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Danke!
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K u r z m e l d u n g e n

E d i t o r i a l

Liebe Leserinnen und Leser,

Großbritannien hat kürzlich be-
schlossen, eine Zuckersteuer auf 
Erfrischungsgetränke einzuführen. 
Die Abgabe soll für die Hersteller 
einen Anreiz bieten, ihre Rezepturen 
umzustellen und weniger Zucker 
einzusetzen. Zucker gesüßte Getränke 
stellen in vielen westlichen Län-
dern einen wesentlichen Faktor für 
übermäßigen Zuckerkonsum dar. Laut 
DGE-Kohlenhydrat-Leitlinie zeigen 
die vorliegenden Kohorten- und 
Interventionsstudien für Erwachsene 
eine wahrscheinliche Evidenz für 
ein erhöhtes Adipositasrisiko durch 
zuckergesüßte Getränke. Großbritan-
nien zählt zu den Industrieländern 
mit einer der höchsten Übergewichts-
raten schon bei Kindern. Das hat 
auch in Deutschland die Diskussion 
um Strafsteuern für ungesunde 
Lebensmittel wieder angeheizt, zumal 
entsprechende Forderungen bereits 
2010 von der Weltgesundheitsorga-
nisation WHO erhoben wurden - für 
Zucker und für Salz. Im Schwerpunkt-
artikel (S. 10ff) geben wir Ihnen 
einen Überblick über Praxisbeispiele, 

Forschungsarbeiten und Marktana-
lysen. Welche Meinung haben Sie zu 
einer Zuckersteuer? Schreiben Sie uns 
t knackpunkt@verbraucherzentrale.nrw

Ein aktueller Marktcheck zum Clean 
Labelling (S. 5) und eine Verbraucher-
befragung zu den Erwartungen an 
vegane und vegetarische Produkte 
(S. 7) zeigen wieder einmal, was ge-
schicktes Marketing schaffen kann. Es 
ist daher gut, dass bei der Reform des 
Deutschen Lebensmittelbuchs (S. 18) 
festgelegt wurde, dass zukünftig 
Meldungen und Entwicklungen des 
Portals t lebensmittelklarheit.de 
der Verbraucherzentralen bei jeder 
Sitzung des Präsidiums der Deut-
schen Lebensmittelbuchkommission 
vorgestellt und beraten werden, um 
so Verbraucherbelangen mehr Gehör 
zu verschaffen. Wir sind gespannt, 
welchen Effekt das hat.

Und wie bereits im letzten Heft ver-
sprochen haben wir dieses Mal dem 
Thema Raffinationskontaminanten 
(S. 17) mehr Platz eingeräumt. Eine 
aktuelle Untersuchung im gerade 

erschienenen Oktober-Heft von Öko-
test hat in Donuts, die bevorzugt in 
heißem Palmöl ausgebacken werden, 
eine hohe Belastung mit Glycidyl-Fett-
säureestern festgestellt. Und gerade 
Palmöl wird in sehr vielen Lebensmit-
teln verwendet.

Eine spannende Lektüre wünscht Ihnen

Ihre Redaktion

Neue Methoden zur 
Ernährungserhebung

Eine „Ernährungsbrille“ greift die 
Aktivität der Kaumuskulatur ab und 
könnte damit bisherige Methoden zur 
Erfassung des Ernährungsverhaltes 
ersetzen. Das sensorische Innenleben 
im optisch modernen Brillenrahmen 
erfasst dabei nicht nur die Kaubewe-
gung an sich, sondern mit weiteren 
Sensoren auch ihre genaue Ausprä-
gung,	 Dauer	 und	 Häufigkeit	 in	 zahl-
reichen Parametern – so genau, dass 
aus jedem Bissen Rückschlüsse auf 
die Nahrung gezogen werden können. 
Derzeit wird am Projekt des Lehrstuhls 
für Sensorik der Universität Passau 
an Algorithmen gearbeitet, die die 
empfangenen Sensordaten der Kau-
bewegung und die Kaubewegung be-
stimmten Speisetypen wie Keksen, 
Apfel, Kaugummi oder Nudeln zuord-
nen. (AC)

Quelle: Pressemeldung der Universität 
Passau vom 04.07.16, www.uni-passau.de/
bereiche/presse/pressemeldungen/meldung/
detail/passauer-sensoriker-entwickeln-
ernaehrungsbrille/

Die ganz persönliche Lebensmittel-
Pyramide erstellen

Die Schweizerische Gesellschaft 
für Ernährung SGE möchte die 
Konsument/-innen mit einer ganz und 
gar individuellen Ernährungspyrami-
de zu abwechslungreichem und viel-
fältigen Essen anregen. Die persönli-
che Pyramide kann auf allen Ebenen 
mit den eigenen Wunsch-Lebensmit-
teln bestückt werden. Sie lässt sich 
ausdrucken und an den Kühlschrank 
hängen oder aber mit Freunden via 
Facebook oder Twitter teilen.

Das Tool dient jedoch nicht zur 
Ernährungsanalyse. Wer seine Essge-
wohnheiten unter die Lupe zu neh-
men	möchten,	 findet	 auch	 dafür	 bei	
der SGE einige Tests.

Für Kinder von vier bis zwölf Jah-
ren gibt es eine neue Ernährungs-
scheibe mit kindgerechten, prakti-
schen Ideen zum ausgewogenen, 
genussvollen Essen und Trinken so-
wie Tipps zur Bewegung. (AC)

 t www.meinepyramide.ch/

 t www.sgessn.ch/tests

Gemeinsame Mahlzeiten helfen 
gegen Übergewicht

In den USA sind mehr als ein Drittel 
aller Teenager übergewichtig. Kritik, 
Hänseleien und Diät-Empfehlungen 
sind kontraproduktiv, führen eher 
zu noch mehr Übergewicht oder zu 
Anorexie.

Ein besserer Weg seien gemein-
same Familienmahlzeiten, Teenager 
sollten möglichst nicht alleine essen, 
da das ein hohes Risiko für eine hoch-
kalorische „ungesunde“ Lebensmit-
telauswahl berge. Gespräche über Ge-
wicht oder Diäten beim Essen sollten 
tabu sein, die Teenager müssen sich 
satt essen können.

Interventionen sollten nur auf 
mehr Bewegung zielen, so die neu-
esten Empfehlungen der Stanford 
School of Medicine in einem Report 
für die American Academy of Pediat-
rics. (AC)

Quelle: Golden N et al. (2016): Preventing 
Obesity and Eating Disorders in Adolescents. 
Pediatrics 138 (3): e20161649, http://pediatrics.
aappublications.org/content/pediatrics/
early/2016/08/18/peds.2016-1649.full.pdf
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Öcher Puttes und Kölsche Flönz ab 
sofort EU-weit geschützt
Sowohl die Aachener als auch die Kölner Blutwurstspeziali-
tät sind jetzt als regionale Spezialitäten EU-weit geschützt. 
Sie wurden in das europäische Schutzregister aufgenommen 
und tragen das EU-Siegel „geschützte geografische Angabe“ 
(g.g.A.). Für diese Angabe ist es ausreichend, wenn eine der 
Herstellungsstufen (Erzeugung, Verarbeitung oder Herstel-
lung)	in	einem	bestimmten	Herkunftsgebiet	stattfindet.
Insgesamt gibt es nun 20 geschützte regionale NRW-Speziali-
täten. Diese werden in der neuen Broschüre „So schmeckt Hei-
mat – NRW is(s)t gut!“ vorgestellt. Auf 60 Seiten wird dort die 
Vielfalt der Menschen in NRW und ihrer Esskulturen präsentiert.

t www.umwelt.nrw.de/fileadmin/redaktion/
Broschueren/so_schmeckt_heimat_broschuere.pdf

Clever genießen bis zum letzten Krümel
Verbraucher lieben es, Lebensmittel direkt beim Erzeuger 
einzukaufen. Aber bei der sachgerechten Lagerung und der 
Verarbeitung fehlt hin und wieder ein praktischer Küchentipp 
oder das Haushaltswissen, damit frische Lebensmittel nicht 

unnötig verderben. Daher hat 
die Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen die 
beliebte Broschüre „Clever 
genießen – Smarte Küchen-
tipps bis zum letzten Krümel!“ 
überarbeitet und erneut auf-
gelegt.	Interessierte	finden	in	
diesem Ratgeber wertvolles 
Wissen, damit Lebensmittel 
zuhause länger frisch bleiben. 
Außerdem enthält er wichtige 
Hinweise zur Küchenhygie-
ne, einen Erntekalender und 
pfiffige	 Rezepte	 mit	 Lebens-
mittelresten. Das 38-seitige 
Taschenbuch gibt es zum kos-
tenlosen Download.

t www.landservice.de

Internetplattform für regional erzeugtes Fleisch
Die Metzgervermarktung spielt nach Angaben des Rheini-
schen Landwirtschaftsverbands RLV im Rheinland eine 
große Rolle. Auf der Internetplattform mit Übersichtskarte 
lassen	sich	–	ständig	aktualisiert	–	Hofläden,	Wochenmärkte	
und weitere Verkaufsstellen für regional erzeugtes (Schwei-
ne-)Fleisch	finden,	darunter	sogar	Wurst	und	Grillfleisch	di-
rekt vom Bauern rund um die Uhr aus dem Kühlautomaten.
Bei	der	Auswahl	des	 Fleisches	empfiehlt	der	RLV, regiona-
le Produkte einzukaufen, um die heimische Landwirtschaft 
mit ihren regionalen Strukturen zu stärken und Produkte von 
bester Qualität zu erhalten. Kurze Lagerzeiten erhielten Fri-
sche und Qualität. Außerdem sorgten kurze Transportwege 
für eine geringe Klimabelastung. – Tatsächlich bevorzugen 
viele Verbraucher regionale Produkte, oft weil sie in diese 

größeres Vertrauen haben als in SB-verpacktes Fleisch im 
Supermarkt.
Allerdings bedeutet regional nicht automatisch höhere oder 
besondere Fleischqualität. Fleischkäufern, denen eine tier-
gerechte	Haltung	wichtig	ist,	empfiehlt	die	Verbraucherzen-
trale NRW sich die Haltung tatsächlich einmal anzusehen 
und auch Fragen zu Haltung, Fütterung oder Arzneimitte-
leinsatz zu stellen. Wer eine besonders gute sensorische 
Fleischqualität wünscht, sollte konkret nachfragen, ob und 
wodurch diese besondere Qualität gewährleistet ist.
Die geringe Klimabelastung wird allerdings etwas konterka-
riert durch individuelle Autofahrten zum Bauernhof. Auf jeden 
Fall sollte eine Kühlbox mitgenommen werden, um Fleisch 
und Wurstwaren ohne Unterbrechung der Kühlkette nach 
Haus zu transportieren. Vor dem Einkauf von Produkten aus 
den Rund-um-die-Uhr-Kühlautomaten sollte man darauf ach-
ten, dass es ein von außen sichtbares Thermometer gibt und 
eine Kühltemperatur von 7 °C keinesfalls überschritten wird.

t www.rlv.de/verbraucher/fleischvomerzeuger

Regional ist nicht egal
Das ist der Titel einer vom Landesverband Regionalbewe-
gung NRW konzipierten Ausstellung auf insgesamt sieben 
Roll-Ups, die die vielfältigen Vorteile regionaler Landwirt-
schaft vorstellt. Die Themen: „Was ist überhaupt ein echtes 
regionales Produkt?“, „Warum sollten wir regionale Produk-
te kaufen und wo können wir sie finden?“, „Was hat nach-
haltige Regionalvermarktung mit Naturschutz zu tun?“, „Wie 
sehen moderne nachhaltige Ernährungssysteme aus und 
wie können wir sie stärken?“. – Die Ausstellung kann ausge-
liehen oder als Posterserie bestellt werden.

t www.regionalbewegung.de/
landesverbaende/nordrheinwestfalen

NRW-Gastronomen für mehr 
Wertschätzung von Lebensmitteln
In den sozialen Medien sorgte der Fall für enorme Aufregung. 
Wagte es doch ein Gastwirt im Sauerland zwei Euro Straf-
gebühr pro 100 g Essensreste auf dem Teller des Gastes zu 
kassieren. Es handelte sich dabei um ein Büffet-Restaurant 
mit einem All-you-can-eat-Angebot und der Gastwirt wollte 
damit verhindern, dass statt kleiner Probiermengen die Tel-
ler immer gleich ordentlich beladen wurden und er anschlie-
ßend große Mengen wegwerfen musste.
Diesem Beispiel sind inzwischen weitere Restaurantbetrei-
ber in ganz NRW gefolgt. Und so schlecht ist die Idee wirklich 
nicht: Verbraucher/-innen, die direkt am Büffet und bei der 
Bestellung darauf hingewiesen werden, können sich darauf 
einstellen. Gerade bei Angeboten, wo man für einen Fest-
preis so viel essen kann wie man mag, fehlt es oft an der nö-
tigen Wertschätzung und dem Bewusstsein, dass diese ei-
gentlich guten Lebensmittel entsorgt werden müssen – ganz 
abgesehen von den Entsorgungskosten. Immer glauben 
noch viele Verbraucher, dass die Reste in die „Schweineton-
ne“ gehen und einfach an Tiere verfüttert werden – was seit 
vielen Jahren verboten ist.

A k t u e l l e s  a u s  N o r d r h e i n - W e s t f a l e n

... kurz gefasst

(AC)
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A k t u e l l e s  a u s  N o r d r h e i n - W e s t f a l e n

Neue Marktuntersuchung der Verbraucherzentrale NRW

„Ohne Zusatzstoffe“ – Clean Labelling

Die Verbraucherzentrale NRW 
überprüfte in einem aktuellen 

Marktcheck, ob Lebensmittel mit 
Clean Label im Vergleich zu einer Erhe-
bung im Jahr 2010 am Markt noch eine 
Rolle spielen und in welchem Umfang 
Ersatzstoffe zum Einsatz kommen, die 
eine gleiche oder ähnliche technolo-
gische Wirkung aufweisen wie der auf 
der Schauseite ausgeschlossene Zu-
satz- und/oder Aromastoff.

2010: Bundesweiter Marktcheck 
der Verbraucherzentralen
Bereits im Mai 2010 wurden im Rah-
men einer bundesweiten Gemein-
schaftsaktion der Verbraucher-
zentralen 151 Etiketten aus zwölf 
relevanten Lebensmittelgruppen 
erfasst, die mit einem sogenannten 
Clean Label auf den Verpackungen 
den Verzicht auf bestimmte Zusatz-
stoffe (Geschmacksverstärker, Kon-
servierungs- und Farbstoffe) und/
oder Aromen auslobten. Die Ergeb-
nisse zeigten, dass es eine Vielzahl 
an unterschiedlichen Clean Label auf 
dem Lebensmittelmarkt gibt und die 
Mehrheit der Produkte, die mit dem 
Verzicht auf bestimmte Zusatzstoffe 
bzw. Zutaten warben, Ersatzstoffe mit 
gleicher oder ähnlicher Wirkung be-
inhalteten. Besonders auffällig: 92 % 
der Produkte, die angeblich „ohne 
Geschmacksverstärker“ auskamen, 
waren stattdessen mit geschmacks-
verstärkenden Zutaten, hauptsächlich 
Hefeextrakt, versetzt. Ferner verdeut-
lichte die Markterhebung, dass in 
Verbindung mit Clean Labelling Wer-
beaussagen wie „natürlich“, „Natur 
pur“ oder „100 % natural“ eine gewis-
se Ursprünglichkeit auf der Schausei-
te implizieren. Einige Anbieter warben 
zusätzlich mit dem Verzicht auf be-
stimmte Zusatzstoffe mit dem Zusatz 
„ohne xy laut Gesetz“ (s. Knack•Punkt 
5/2010, S. 4).

2016: Clean Labelling ist 
immer noch aktuell
Im März 2016 hat die Verbraucher-
zentrale NRW erneut das Marketing-
instrument „Clean Labelling“ unter-
sucht und 200 Produkte aus zwölf 
relevanten Lebensmittelgruppen 
überprüft. Vielfach wurden die For-

mulierungen der Clean Label in Teilen 
verändert, so dass es jeweils acht 
neue Clean Label-Auslobungen für 
den Verzicht auf Konservierungsstoffe 
und den Verzicht auf Geschmacks-
verstärker gibt sowie neun neue Aus-
lobungen für den Verzicht auf Farb-
stoffe. Hinzu kommen gleich 15 neue 
Formulierungen für den Verzicht auf 
Aromen. Neue Formulierungen lauten 
z. B. „nur natürliche Farben“, „100 % 
frei von zugesetzten Geschmacksver-
stärkern“, „Rezeptur ohne Konservie-
rungsstoffe“ oder „100 % ohne Zu-
satz von Aromen“. Auch die Werbung 
mit Natürlichkeit wird weiterhin bei 
diversen Produkten mit dem Clean 
Labelling kombiniert. Hier fand die 
Verbraucherzentrale NRW elf neue 
Auslobungen auf den Produktetiket-
ten im Vergleich zu 2010, z. B. „na-
türlich erfrischend“, „100 % natürli-
che Zutaten“ oder „Natur pur, ohne 
Zusatzstoffe“.

Im Vergleich zum früheren Markt-
check warben weniger Produkte mit 
der Aussage „ohne Konservierungs-
stoffe“ (48 %, 2010: 59 %) bzw. „ohne 
Geschmacksverstärker“ (43 %, 2010: 
49 %). Hingegen lobten nun 52 % der 
untersuchten Produkte „ohne Farb-
stoffe“ (2010: 42 %) und 35 % „ohne 
Aroma“(2010: 30 %) aus.

Einsatz von Ersatzstoffen
55 % der von der Verbraucherzentra-
le NRW untersuchten Produkte, die 
auf der Schauseite mit dem Verzicht 
auf einen bestimmten Zusatzstoff 
warben, enthielten trotzdem Ersatz-
stoffe, die eine gleiche oder ähnliche 
technologische Wirkung aufweisen. 
Das ist besonders bei Produktgrup-
pen wie Süßwaren, Feinkostsalaten, 
Trocken-Fertiggerichten, Erfrischungs-
getränken, Chips und Knabberartikeln 
der Fall. Insgesamt fanden sich am 
Lebensmittelmarkt jedoch weniger 
Produkte (im Vergleich zu 2010), die 
mit einem Clean Label den Verzicht 
auf bestimmte Zusatzstoffe und/oder 
Aromen ausloben, gleichzeitig jedoch 
Ersatzstoffe einsetzen.

Inwieweit bestimmte Produkt-
eigenschaften wie z. B. Farbe oder 
Geschmack (insbesondere Ge-
schmacksverstärkung) trotz Verzicht 

auf bestimmte Zusätze erzielt bzw. er-
halten werden und in welchem Maße 
neue Verfahren oder Technologien 
zum Einsatz kommen, war nicht Ge-
genstand dieser Untersuchung.

Konkret heißt das: In 38 % der ak-
tuell überprüften Produkte, die „ohne 
Geschmacksverstärker“ ausloben, 
wurden Ersatzstoffe eingesetzt. Statt 
Hefeextrakt waren es jetzt vorrangig 
andere geschmacksverstärkende Zuta-
ten wie Gewürzextrakte. Dieses Clean 
Label ist hauptsächlich in Produktka-
tegorien wie Tiefkühl-Fertiggerichten, 
Trocken-Fertiggerichten, Wurstwaren, 
Chips	oder	Knabberartikeln	zu	finden.

Bei 26 % der Produkte „ohne 
Farbstoffe“ sind laut Zutatenliste Er-
satzstoffe wie Karotte, Karamellzu-
ckersirup, Rote Bete, Kurkuma, Pap-
rika oder schwarze Karotte eingesetzt 
worden. Dieses Clean Label tritt be-
sonders	häufig	 in	Produktsegmenten	
wie Süßwaren, Erfrischungsgeträn-
ken, Keksen oder süßen Knabberer-
zeugnissen auf.

Produkte mit einem Clean Label, 
die mit dem Verzicht auf „künstli-
che Aromen“ werben, wurden ins-
besondere bei Produktgruppen wie 
Trocken-Fertiggerichte, Erfrischungs-
getränke oder Süßwaren ermittelt und 
enthielten in 31 % der Fälle trotzdem 
Aromastoffe. Konkret heißt das: Auf 
der Schauseite des Produkts wird mit 
„ohne künstliche Aromen“ geworben, 
tatsächlich wird aber im Zutatenver-
zeichnis deutlich, dass natürliche Aro-
men enthalten sind. Diese müssen im 
Gegensatz zu der Kennzeichnung „na-
türliches Erdbeeraroma“ nicht aus der 
Erdbeere stammen, sondern lediglich 
natürlich vorkommen und in der Natur 
nachgewiesen worden sein, können 
also auch aus Pilzen oder Holz gewon-
nen worden sein.

Produkte „ohne Konservierungs-
stoffe“	 finden	 sich	 häufig	 bei	 Erfri-
schungsgetränken, Trocken-Fertig-
gerichten oder Feinkostsalaten und 
führen in 43 % der in dem Marktcheck 
untersuchten Produktetiketten Ersatz-
stoffe im Zutatenverzeichnis auf. Bei 
diesen	handelt	es	sich	häufig	um	Zu-
satzstoffe mit anderen Klassennamen 
wie Säuerungsmittel, Antioxidations-
mittel und Säureregulatoren oder Zu-
taten wie Zitronensaftkonzentrate.

Ohne Zusatzstoffe laut Gesetz
Auch die Auslobung „ohne xy laut Ge-
setz“ spielt am Markt weiterhin eine 



Knack • Punkt Oktober 20166

A k t u e l l e s  a u s  N o r d r h e i n - W e s t f a l e n

Rolle und wird von den Anbietern 
insbesondere bei Keksen und süßen 
Knabbererzeugnissen (29 %), Tro-
cken-Fertiggerichten 
wie z. B. Tütensuppen 
(29 %), Erfrischungs- 
und Fruchtsaftge-
tränken (21 %) sowie 
Wurstwaren (3 %) 
angewendet. Gemäß 
Lebensmit te l infor-
mationsverordnung 
LMIV Artikel 7 Abs. 1 
Buchstabe c dürfen 
Informationen über 
Lebensmittel nicht ir-
reführend sein, vor al-
lem nicht zu verstehen 
geben, dass sich das 
Lebensmittel durch 
besondere Merkmale auszeichnet, 
obwohl alle vergleichbaren Lebens-
mittel dieselben Merkmale aufwei-

sen, insbesondere durch besondere 
Hervorhebung des Vorhandenseins 
oder Nicht-Vorhandenseins bestimm-

ter Zutaten und/oder 
Nährstoffe.

Fazit
Lebensmittel mit 
Clean Label spielen 
nach wie vor am Le-
bensmittelmarkt eine 
Rolle, insbesondere 
im Rahmen aktueller 
Trends wie „Clean Ea-
ting“ und „frei von“-
Lebensmitteln.
Auch wenn die Mitar-
beiterinnen der Ver-
b r auch e r ze ntr a l e 
Nordrhein-Westfa-

len im Vergleich zur vergangenen 
Marktuntersuchung weniger Ersatz-
stoffe in den Zutatenlisten gefunden 

haben, ist unklar, inwieweit jetzt an-
dere Verfahren und Techniken zum 
Erhalt bestimmter Produkteigenschaf-
ten eingesetzt werden. Nichtsdesto-
trotz werden weiterhin deklarations-
freundliche Alternativen eingesetzt, 
die eine ähnliche Wirkung haben und 
nicht als Zusatzstoff gekennzeichnet 
werden müssen.

Clean Labelling ist immer noch 
ein Marketinginstrument, eine hö-
here Produktqualität ist nicht immer 
erkennbar. Produkte mit diesen Aus-
lobungen sind nicht unbedingt besser 
oder enthalten weniger Zusatzstoffe 
als Lebensmittel ohne entsprechende 
Hinweise.

Darüber hinaus loben einige Her-
steller den Verzicht auf bestimmte 
Stoffe aus, obwohl die betreffenden 
Substanzen laut Gesetz ohnehin nicht 
verwendet werden dürfen. (ND)

Lebensmittelverschwendung

Meta-Studie SAVE zeigt Lösungen auf

Elf Millionen Tonnen Lebensmittel 
landen jährlich im Müll. Mehr als 

die Hälfte davon ließe sich vermeiden 
(s. Knack•Punkt 1/2015, S. 10ff). Um 
das zu ändern, müssen die Ursachen 
bekannt sein, bedarf es Anstößen 
zum Umdenken über einen anderen 
Umgang mit Lebensmitteln bis hin zu 
einem bedarfsgerechteren Lebens-
mittelangebot.

Die Verbraucherzentrale NRW 
hat gemeinsam mit corsus cor-
porate sustainability und United 
Against Waste im Auftrag der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt 
eine Auswertung aktueller Studien 
zu diesem komplexen Thema durch-
geführt. Ausgewertet wurden aktuel-
le Untersuchungen zum Wertschät-
zungspotenzial von Lebensmitteln 
und der Bereitschaft, Genießbares 
nicht länger achtlos wegzuwerfen, 
und dies für private Haushalte, Le-
bensmittelproduktion und -handel 
sowie	Gemeinschaftsverpflegung	und	
Gastronomiegewerbe. Als Quintes-
senz ihrer Analyse zeigen die Auto-
ren Handlungsmöglichkeiten für alle 
Akteure auf, die darauf zielen, die 
Wertschätzung von Lebensmitteln 

quer durch alle Bereiche – von den 
Produzenten über die Anbieter bis hin 
zu den Konsumenten – zu steigern 
und als Konsequenz daraus die Ver-
schwendung von Essbarem dauerhaft 
zu verringern.

Insbesondere wird Forschungs- 
und Praxisbedarf in folgenden Berei-
chen gesehen:

 t Stärkung und Ausweitung 
transdisziplinärer Konsum- und 
Verhaltensforschung

 t Durchführung von Abfall-
analysen für verschiedene 
Haushaltstypen und für 
alle Entsorgungswege

 t Verbesserung der „Guten“ 
Praxis im Haushaltsma-
nagement und in der 
Küchenhygiene

 t Stärkung der Selbstwahr-
nehmung eigenen Verhal-
tens, Nutzung von ökono-
mischen Motiven

 t Perspektivwechsel in der 
Debatte um Lebensmittel-
abfälle – weg von Schuld-
zuweisungen hin zu einer 

konstruktiven gesellschaftlichen 
Debatte

 t Kommunikation und Verbraucher-
bildung

 t Aus- und Fortbildung in Gastro-
nomie und Hauswirtschaft, in der 
Erwachsenenbildung und für Men-
schen mit Migrationshintergrund

Die Studie „SAVE – Situationsanalyse 
zu Lebensmittelverlusten im Einzel-
handel, der Außer-Haus-Verpflegung 
und privaten Haushalten und zum 
Verbraucherverhalten“ gibt es als 
Download. (WF/AC)

 t www.verbraucherzentrale.
nrw/studie-save
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Verbraucherumfrage

Hohe Erwartungen an vegetarische und 
vegane Ersatzprodukte

Verbraucher haben hohe Ansprü-
che an die Inhaltsstoffe und 

Kennzeichnung von vegetarischen 
und veganen Alternativen wie Seitan-
Würstchen, Lupinen-Eis oder Tofu-
Burger. Das ist das Ergebnis einer 
bundesweiten Online-Umfrage der 
Verbraucherzentralen, an der vom 
9. Mai bis 30. Juni 2016 fast 6.000 
Verbraucher/-innen teilnahmen.

Danach erwarten 99 % der Be-
fragten kein Fleisch in vegetarischen 
Lebensmitteln, 93 % keinen Fisch 
und 88 % auch keine Zutaten vom ge-
schlachteten Tier. Knapp drei Viertel 
der Umfrageteilnehmer gaben eine 
überwiegend vegetarische oder vega-
ne Ernährungsweise an. Die Gesamt-
ergebnisse spiegeln also vor allem 
die Meinung dieser Verbrauchergrup-
pen wider. In Abhängigkeit vom Alter 
fällt auf, dass sich vor allem jüngere 

Konsumenten vegan ernähren (55 % 
der bis 30-jährigen Befragten). Der 
Anteil der Veganer nimmt in den hö-
heren Altersgruppen immer mehr ab. 
Die Gründe für den Kauf von Ersatz-
produkten sind vielfältig und unter-
schiedlich nach Ernährungsweise.

Trend-Lebensmittel aus 
unterschiedlichen Gründen
Die überwiegende Mehrheit der Be-
fragten haben schon einmal Fleischer-
satzprodukte probiert. Nicht nur Ve-
ganer (99 %) und Vegetarier (96 %), 
auch 82 % der Flexitarier und 62 % 
der Mischköstler haben diese schon 
gekauft. Am beliebtesten sind bei 
den Umfrageteilnehmern Fleisch- und 
Wurstersatz sowie Milchersatzpro-
dukte.

Die wesentlichen Kaufmotive für 
Alternativprodukte waren der Tier-

schutz (42 %), 
ethische Gründe 
(28 %) sowie die 
Gesundheit (11 %). 
Die Priorität der Be-
weggründe für den 
Kauf von Ersatzpro-
dukten unterschied 
sich jedoch je nach 
Ernährungsweise 
stark. Während 
Veganer und Ve-
getarier den Tier-
schutz (44 bzw. 
51%) und ethische 
Gründe (36 bzw. 
27 %) am wichtigs-
ten fanden, spielte 
für Flexitarier zu-
sätzlich noch der 
gesundhei t l iche 
Aspekt eine Rolle. 
Für Mischköstler 
war die Gesundheit 
das hauptsächli-
che Kaufmotiv für 
Ersatzprodukte.

Mehrheit lehnt 
tierische Spuren ab
Die Umfrageteil-
nehmer wurden 
auch gefragt, ob ih-

rer Meinung nach Ersatzprodukte un-
beabsichtigte Spuren von tierischen 
Lebensmitteln wie z. B. Fisch oder 
Milch enthalten dürften. Zwar stören 
solche Spuren eine knappe Mehrheit 
(54 %) der Veganer nicht, bei den Ve-
getariern ist die Ablehnung jedoch 
umso deutlicher (74 %). Auch bei Fle-
xitariern und Mischköstlern ist eine 
deutliche Mehrheit (69 bzw. 60 %) 
gegen unbeabsichtigte Spuren.

Siegel helfen nicht weiter
Vegane und vegetarische Produkte 
sind mit einer Vielzahl unterschiedli-
cher Siegel gekennzeichnet. Für den 
Großteil der Befragten (90 %) sind sie 
jedoch keine Entscheidungshilfe. Die 
meisten Verbraucher/-innen schauen 
eher auf die Zutatenliste.

Marktcheck zur Kennzeichnung
Die Verbraucherzentralen nehmen 
das Resultat der Umfrage zum An-
lass, einen Marktcheck durchzufüh-
ren. Dabei sollen vegetarische und 
vegane Ersatzprodukte besonders im 
Hinblick auf die Spurenkennzeich-
nung, ihren Gesundheitswert sowie 
die Kennzeichnung der Haltungsform 
bei tierischen Zutaten wie Eiklar ana-
lysiert werden. Die Frage, die sich 
jetzt stellt, ist, ob die Rezepturen die 
hohen Erwartungen der Verbraucher 
erfüllen und die Kennzeichnung aus-
sagekräftig genug ist. (AC)
Quelle: Verbrauchererwartungen an 
vegetarische und vegane „Ersatzprodukte“. 
Umfrage der Verbraucherzentralen, Stand 
September 2016

 t www.verbraucherzentrale.
de/media243437A.pdf

http://www.verbraucherzentrale.de/media243437A.pdf
http://www.verbraucherzentrale.de/media243437A.pdf
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Verbraucherzentrale NRW stärkt Verbraucherinitiativen

Projekt MehrWert NRW wirbt für 
nachhaltigen Konsum

Unter dem Motto „Mehr Nachhal-
tigkeit, mehr Lebensqualität“ setzt 

sich das neue Projekt MehrWert NRW 
der Verbraucherzentrale NRW für 
einen ressourcen- und klimaschonen-
den Konsum ein. So warb das Projekt-
team beim NRW-Tag im August in Düs-
seldorf, bei der Auftaktveranstaltung 
„Köln isst joot – Aktionstage für nach-
haltige Ernährung“ am 3. September 
in der Domstadt und auf der Messe 
Fair friends vom 1. bis 3. September 
in Dortmund für mehr Wertschätzung 
von Lebensmitteln und die Vermei-
dung von Abfällen. Hunderte Besucher 
testeten in einem Küchenszenario ihr 
Wissen über die richtige Lagerung von 
Fleisch, Milchprodukten, Obst und 
Gemüse. In zahlreichen Gesprächen 
erläuterten die Mitarbeiterinnen den 
Unterschied zwischen Mindesthalt-
barkeits- und Verbrauchsdatum und 
diskutierten mit den Gästen am Stand 
über Lebensmittelverschwendung 
und Klimaschutz. Auch das Thema re-
gionale Lebensmittel interessierte die 
Verbraucher sehr.

Gemeinschaftsgärten und 
Solidarische Landwirtschaften 
fördern Klimabewusstsein
Gute Beispiele dafür liefern Verbrau-
cherinitiativen, die sich in ihrem loka-
len Umfeld für nachhaltige Konsum- 
und Nutzungsformen einsetzen. Mehr 
als 100 Urban Gardening-Initiativen 
sind in NRW bereits aktiv. Sie bauen 

Obst und Gemüse für den Eigenbedarf 
an,	 pflegen	 alte	 Nutzpflanzensorten	
und geben anderen einen Einblick 
in ökologisches Gärtnern. In Solida-
rischen Landwirtschaften (SoLawis) 
schließen sich Menschen mit Land-
wirten zusammen, um Lebensmitteln 
ihren Wert – frei vom Marktpreis – zu-
rückzugeben. Zahlreiche Reparatur-
Cafés machen sich für eine längere 
Lebensdauer von Produkten stark. Up-
cycling-Gruppen führen Gegenstände 
und Materialien einer neuen Nutzung 
zu. Solche Initiativen will MehrWert 
NRW unterstützen und stärken. Die 
Initiativenberatung im Projekt bietet 

fachliche Beratung an, fördert Ver-
netzung und Wissenstransfer und 
begleitet die Umsetzung beispielhaf-
ter, nicht-kommerzieller Projekte. Die 
Angebote werden gemeinsam mit 

Initiativen entwickelt und auf deren 
Bedürfnisse abgestimmt. Dazu wur-
de zunächst eine Online-Befragung 
durchgeführt, die auf große Resonanz 
stieß. Zudem können Gruppen in Re-
gionalen MitWirkstätten, die die Initi-
ativenberatung im Herbst 2016 orga-
nisiert, ihre Erfahrungen einbringen. 
Bei der Premiere in Köln tauschten 
sich am 3. September beispielswei-
se Aktive aus Gemeinschaftsgärten, 

SoLawis, Repair-Cafés, Foodsharing 
und Lastenrad-Initiativen aus. Im Ok-
tober und November gibt es weitere 
MitWirkstätten in Münster, Düsseldorf 
und Essen. Auch auf Facebook spricht 
MehrWert NRW Initiativen an und för-
dert den Austausch.

Mit jährlichen Aktionen in den Be-
ratungsstellen der Verbraucherzent-
rale NRW sowie außerschulischen 
Bildungsangeboten wendet sich 
MehrWert NRW an eine breite Öf-
fentlichkeit und lädt zum Nachdenken 
über umwelt- und klimafreundliche 
Handlungsalternativen ein – ob beim 
Einkauf, bei der Nutzung von Produk-
ten oder beim Mobilsein. In Koope-
ration mit Hochschulen und anderen 
Partnern werden außerdem kreative 
Ideen für ressourcenschonende Pro-
dukte und klimafreundliche Dienst-
leistungen gesucht, die Lust auf mehr 
Nachhaltigkeit machen. (Sz)

MehrWert NRW

Das vom Umweltministerium NRW (MKULNV) und der EU geförderte Pro-
jekt will ein positives Bewusstsein für nachhaltige Lebensstile schaffen. 
Verbraucher/-innen sollen motiviert werden, in den Bereichen Ernährung, 
Mobilität und ressourcenschonender Konsum einen Beitrag zum Klima-
schutz zu leisten. Der Projekttitel steht dabei für „Mehr Wertschätzung“: 
In jedem Brötchen, aber auch in jedem T-Shirt und jedem Handy stecken 
Energie und wertvolle Ressourcen. Dafür will MehrWert NRW sensibilisie-
ren und Alternativen zur Wegwerfkultur aufzeigen. Zugleich ist aber auch 
ein Zusatznutzen gemeint. Es soll deutlich werden, dass nachhaltiger Kon-
sum nicht nur gut für Umwelt und Klima ist, sondern auch für Gesundheit, 
Geldbeutel und Lebensqualität. Und dass klimabewusstes Handeln sogar 
Spaß machen kann – besonders in Gemeinschaft mit anderen.

Kontakt: mehrwert@verbraucherzentrale.nrw

 t www.mehrwert.nrw
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Auftaktveranstaltung am 3. September 2016

Köln isst joot – Aktionstage nachhaltige 
Ernährung

In einer globalisierten Welt, in der 
Lebensmittel in alle möglichen Län-

der kreuz und quer durch die Welt 
verschickt werden, streben die Stadt 
Köln und ihr Umland das genaue Ge-
genteil an: Sie besinnen sich auf Le-
bensmittelproduktion und -handel in 
der Region und möchten diesen in-
tensivieren – ganz im Sinne der Nach-
haltigkeit und einer neuen Kultur der 
Wertschätzung.

Hierauf machen die „Aktionstage 
nachhaltige Ernährung“ unter dem 
Motto „Köln isst joot“ aufmerksam. 
Die Stadt Köln und das Ministerium 
für Klimaschutz, Umwelt, Landwirt-
schaft, Natur- und Verbraucher-
schutz NRW (MKULNV) luden gemein-
sam zur Auftaktveranstaltung ein. Am 
3. September fand diese auf dem 
Kölner Rudolfplatz statt. Neben einem 
Bühnenprogramm mit verschiedens-
ten Informationsbeiträgen konnten 
Interessierte sich an den Ständen von 
40 beteiligten Partnern rund um das 
Thema informieren.

Oberbürgermeisterin Henriette 
Reker zählte den Nutzen für Köln und 
die Region auf: Qualitativ hochwer-
tige, regional und saisonal erzeugte 
Lebensmittel „sind gut für das Kli-
ma, sind weniger schadstoffbelastet, 
schaffen und erhalten Arbeitsplätze 
in der Region und bieten Ernährungs-
sicherheit“, so Reker in ihrem Gruß-
wort. Sie sprach sogar davon, dass es, 
angesichts des Hungers in der Welt, 
auch einmal eine Zeit geben könnte, 
in der die Stadt Köln darauf angewie-
sen sein würde, dass die Landwirte 
der Region die Einwohner mit Nah-

rung versorgen. Weitere Vorteile der 
selbst versorgenden Stadt seien, dass 
das „oftmals verlorene Vertrauen zwi-
schen Erzeuger und Verbraucher her-
gestellt und Aspekte der Biodiversität, 
des Tierwohls und der Nachhaltigkeit 
(…) berücksichtigt (würden)“.

Minister Johannes Remmel 
(MKULNV) freute sich, dass Köln die 
erste Stadt in Deutschland ist, die 
einen Ernährungsrat mit regionalen 
Vertretern und Initiativen gebildet 
hat. Auch ihm ist die Wertschätzung 
der Lebensmittel wichtig und dass 
– in Anspielung auf die derzeitigen 
Milchpreise – die Bürger/-innen be-
reit sind, Landwirten so viel für ihre 
Produkte zu zahlen, dass diese auch 
wirklich davon leben können.

Bei den Infoständen dabei war 
allen voran der im März dieses Jah-
res gegründete „Ernährungsrat für 
Köln und Umgebung“ (s. Knack•Punkt 
3/2016, S. 4). Er ist ein Experten- und 
Beratungsgremium und besteht aus 
je einem Drittel Vertretern der Zivilge-
sellschaft, Wirtschaft und städtischer 
Verwaltung. Der Ernährungsrat formu-
liert Ziele für eine lokale Ernährungs-
politik. Damit soll die Stadt wieder 
Kontrolle über die Gestaltung ihres 
eigenen Ernährungssystems zurück-
erhalten. Auch die weiteren Informa-
tionsstände zeigten, wie vielfältig auf 
die	Ernährung	 in	einer	Stadt	Einfluss	
genommen werden kann. So führte 
die Kölner Kinderuni ein Projekt zum 
Thema „Garten in einer Großstadt“ 
durch. Das Projekt „ERNA“ vermittelt 
Schulklassen im Freilichtmuseum 
Lindlar praxisnah einen bewussten 
Umgang mit den erzeugten Nahrungs-
mitteln  und Kenntnisse über den 
Weg eines Lebensmittels entlang der 
Wertschöpfungskette. Gegen Lebens-
mittelverschwendung setzen sich 
die auch in Köln vertretene Initiative 
Food-Sharing sowie das Startup-
Unternehmen The Good Food ein, 
welches einen Supermarkt eröffnen 
möchte, in dem gerettete Lebensmit-
tel zu günstigen Preisen verkauft wer-
den. Ein weiteres Jungunternehmen 
hat mit dem Bonusprogramm „Werte-
wandel“ eine Smartphone-App entwi-

ckelt, mit der Verbraucher/-innen sich 
für den Kauf nachhaltiger Produkte – 
auch über Lebensmittel hinaus – mit 
Prämien und Gutscheinen belohnen 
lassen können. Selbst mit anfassen 
können die Kölner auch. Zum Bei-
spiel, indem sie Mitglied der Solidari-
schen Landwirtschaft werden und als 
solche mit anderen Mitgliedern die 
Betriebskosten eines Bauernhofes 
übernehmen und sich die Ernte des 
Hofes untereinander teilen. Oder sie 
mieten und bewirtschaften ihren ei-
genen Gemüsegarten, vermittelt über 
die Gesellschaft „meine ernte“. An 
die globale Verantwortung jedes Ein-
zelnen appellierte Misereor, indem 
der Zusammenhang unseres Fleisch-
konsums zu Umwelt, Gesundheit und 
Ernährungssicherheit der Menschen 
in Südamerika hergestellt wurde. 
Auch Misereor sagt: Weniger Fleisch, 
dafür aus der Region und von Tieren, 
die regional erzeugtes Futter erhal-
ten haben. Schließlich gab es auch 
Stände von Erzeugern aus dem Kölner 
Umland, REWE als Handelspartner für 
regionale Vermarktung, dem Land-
service NRW, der Wissenschafts-
scheune des Max-Planck-Instituts, 
der Verbraucherzentrale NRW, dem 
MKULNV, der Stadt Köln und vielen 
anderen mehr.

Die der Auftaktveranstaltung fol-
genden Aktionstage erstreckten sich 
über den gesamten September. Über 
60 Kooperationspartner/-innen luden 
im Kölner Stadtgebiet zu verschie-
densten Veranstaltungen zum Thema 
nachhaltige Ernährung ein. Remmel: 
„Lebensmittelverluste können wir nur 
reduzieren, wenn wirklich jeder Akteur 
der gesamten Wertschöpfungskette 
die Lebensmittel mehr wertschätzt. 
Durch ‚Köln isst joot‘ werden Bürge-
rinnen und Bürger, Genossenschaf-
ten, Hochschulen, Kirchen, lokale 
Initiativen, Stiftungen, Unternehmen, 
Verbände, Vereine und viele weitere 
Akteurinnen und Akteure miteinander 
vernetzt – das hat Wirkung weit über 
den Herbst 2016 hinaus.“ (mf)

 t www.koeln-isst-joot.nrw.de

A k t i o n e n  u n d  V e r a n s t a l t u n g e n
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Zur Diskussion gestellt

Zuckersteuer, Fettsteuer – was 
können sie bewirken?
Großbritannien hat kürzlich beschlossen, zum April 2018 eine Steuer auf Erfri-
schungsgetränke mit Zuckerzusatz – kurz Zuckersteuer – einzuführen. Die Abga-
be soll für die Hersteller einen Anreiz bieten, ihre Rezepturen umzustellen und 
weniger Zucker einzusetzen. Zucker gesüßte Getränke stellen in Großbritannien 
einen wesentlichen Faktor für übermäßigen Zuckerkonsum dar und wurden als 
eine Ursache von kindlichem Übergewicht identifiziert. Übergewicht bei Kindern 
ist – mit einer der höchsten Übergewichtsraten in Industrieländern – (nicht nur) 
in Großbritannien ein Problem. Aus dem Erlös der Steuer (in den ersten drei Jah-
ren werden 1,5 Milliarden Britische Pfund / 1,8 Mrd. Euro erwartet) soll das Frühstücksangebot in den Schulen verbessert 
sowie mehr und hochwertigerer Sportunterricht angeboten werden. Das hat in Deutschland die Diskussion um Strafsteu-
ern für ungesunde Lebensmittel wieder angeheizt. Forderungen werden auch hier immer lauter.

Strafsteuern für besonders fett-, 
salz- oder zuckerreiche Lebensmit-

tel sind nichts Neues.
So hatte Dänemark ab 1. Oktober 

2011 Nahrungsmittel, die mehr als 
2,3 % gesättigte Fette enthalten, mit 
einer Zusatzsteuer von 16 Dänischen 
Kronen (damals 2,15 Euro) pro Kilo ge-
sättigtem Fett belegt. Betroffen waren 
unter	anderem	Butter,	pflanzliche	Öle	
und Fette einschließlich Margarine, 
Käse, Sahne, Crème fraiche, Fleisch, 
aber auch Schokolade, Süßwaren 
und weitere verarbeitete Produkte. 
Die Steuer galt sowohl für inländische 
als auch für importierte Waren. Ver-
säumten es ausländische Hersteller, 
den Anteil an gesättigten Fetten aus-
zuweisen	 (Kennzeichnungspflicht	 be-
steht in Europa erst seit Ende 2014), 
wurde der Gesamtfettgehalt besteu-
ert. Die Steuer sollte dem dänischen 
Staat jährlich etwa 1,4 Mrd. dkr (ent-
sprach 188 Mio. Euro) einbringen. 
Nach dem Regierungswechsel in Dä-
nemark wurde die Fettsteuer schon 
nach weniger als zwei Jahren zum 31. 
Dezember 2012 wieder abgeschafft, 
mit der Begründung, dass sie keine 
Wirkung auf das Ernährungsverhalten 
der Dänen gezeigt hat und gerade für 
Geringverdiener durch die Erhöhung 
der Verbraucherpreise zu kostspielig 
sei. Zudem habe die Steuer den Pro-
duzenten hohe Verwaltungskosten 
auferlegt und ca. 1.300 Arbeitsplätze 
in Dänemark gefährdet. Hinzu kam, 
dass wohl viele Dänen die entspre-
chenden Produkte dann aus Kosten-
gründen in Deutschland oder Schwe-
den eingekauft haben. Tatsächlich 
waren aber wohl vor allem politische 

Gründe dafür verantwortlich, denn die 
im April 2016 veröffentlichte Studie 
der Universitäten Oxford und Kopen-
hagen zeigten durchaus positive Ef-
fekte auf die Gesundheit der Dänen. 
Danach wurden zwischen Einführung 
und Ende der Fettsteuer 4 % weniger 
gesättigte Fettsäuren und mehr Ge-
müse gegessen. Es kam allerdings 
auch zu Ausweichreaktionen, so wur-
de zwar weniger Fett, dafür aber mehr 
Salz gegessen. Trotzdem soll es aber 
laut Smed et al. ingesamt einen zwar 
geringen, aber positiven Effekt der 
Fettsteuer gegeben haben.

In Mexiko beschloss das Parla-
ment im November 2013 eine zusätz-
liche Steuer auf Süßwaren und Fast 
Food, um die im Land grassierende 
Fettsucht zu bekämpfen. Seit Januar 
2014 wird dort auf Lebensmittel mit 
mehr als 275 kcal/100 g eine „Fast-
Food“-Steuer von 8 % erhoben, z. B. 
für Schokolade, Eiscreme oder Erd-
nussbutter. Für mit Zucker gesüßte Er-
frischungsgetränke gibt es ebenfalls 
eine Steuer, durch die sich der Preis 
um ca. 10 % erhöhte. Diese Steuer 
wird begleitet von Informationskam-
pagnen, neuen Kennzeichnungsvor-
schriften und Sportprogrammen. 2013 
war Mexiko das Land mit dem höchs-

ten Verbrauch an Softdrinks weltweit 
mit durchschnittlich 163 Liter pro Jahr.

Auch in anderen Ländern wurden 
bereits Sondersteuern (Zucker-, Fett-, 
Salz- bzw. Kaloriensteuer) auf be-
stimmte Lebensmittel oder Nährstoffe 
zur Änderung des Konsumverhaltens 
eingeführt (Beispiele aus Europa sie-
he Tabelle). Länder wie beispielswei-
se Italien (Steuer für zuckerhaltige 
Softdrinks) denken ebenfalls darüber 
nach, kämpfen aber gegen erhebliche 
Widerstände vor allem von Seiten der 
Wirtschaft, insbesondere wenn darin 
eher eine zusätzliche Geldquelle für 
die Regierung gesehen wird.

Sind es die Getränke?

Stellt sich die Frage, ob wirklich die 
Getränke an der weltweiten Überge-
wichtsepidemie Schuld sind. In der 
Zucker-Richtlinie der WHO, veröf-
fentlicht 2015 (s. Knack•Punkt 2/2015, 
S. 10f), heißt es sinngemäß: Es gibt 
zunehmend Sorge, dass durch den 
Konsum freier Zucker – vor allem in 
Form von zuckergesüßten Geträn-
ken – die Gesamtenergieaufnahme 
steigen und der Verzehr von Lebens-
mitteln mit einer besseren Nährstoff-
dichte sinken könnte, was zu einer 

Land Einführung 
im Jahr Steuer auf

Ungarn 2011
Junk Food – alles was „zu viel“ Salz, Zucker oder Fett ent-
hält, nur für Produkte mit gesünderer Alternative

Frankreich 2011 Getränke mit Zuckerzusatz oder Ersatzstoffen „Cola-Steuer“
Finnland 2014 Höhere Steuer für zuckerhaltige als für zuckerfreie Getränke
Portugal 2010 Strafzahlung bei zu viel Salz in Brot

Tab. 1: Beispiele für Sondersteuern auf Lebensmittel in Europa
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ungesunden Ernährung, Gewichtszu-
nahme und einem erhöhten Risiko 
für nichtübertragbare Krankheiten 
führen würde. Das hatte schon 2011 
die Deutsche Gesellschaft für Er-
nährung (DGE) in ihrer evidenzba-
sierten Leitlinie „Kohlenhydratzufuhr 
und Prävention ausgewählter ernäh-
rungsmitbedingter Krankheiten“ nach 
Auswertung von rund 400 Studien be-
tont. Die Leitlinie stellte fest, dass die 

Evidenz für einen Zusammenhang von 
Adipositas mit der Zufuhr von Mono- 
und Disacchariden (= Zucker) unzu-
reichend ist, während es für zuckerge-
süßte Getränke eine wahrscheinliche 
Evidenz für eine Risikoreduktion bei 
Erwachsenen und eine mögliche bei 
Kindern gibt. Demzufolge hat die DGE 
2012 in ihre lebensmittelbezogenen 
Empfehlungen („Vollwertig essen und 
trinken nach den 10 Regeln der DGE“) 
den Hinweis aufgenommen, zuckerge-
süßte Getränke nur selten zu trinken.

Nach den Daten der deutschen Ag-
rarstatistik lag der Verbrauch an Erfri-
schungsgetränken im Jahr 2011 durch-
schnittlich bei knapp 120 Litern pro 
Kopf. Die Daten zeigten auch, dass 
sich der Verbrauch an Erfrischungsge-
tränken im Verlauf der Jahre erhöhte, 
während der von Säften (35 Liter pro 
Kopf und Jahr) sank.

Die Wirtschaftsvereinigung 
Alkoholfreie Getränke e. V. (wafg) 
geht in ihrem Positionspapier im Ok-
tober 2013 allerdings aufgrund von 
Berechnungen von Canadian Wisdom 
2013 Annual Cycle davon aus, dass 
davon nur 79 % (= ca. 96 Liter) zucker-
haltig waren.

Die Daten des Gesundheitsmo-
nitorings des Robert Koch-Institut 
(KIGGS und DEGS) führten zu den 
2013 im Bericht „Limo, Saft & Co – 
Konsum zuckerhaltiger Getränke in 
Deutschland“ dargestellten folgenden 
Kernaussagen:

 t Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene trinken durchschnitt-
lich mehr als zwei Gläser zucker-
haltige Getränke pro Tag. [Anm. 
der Autorin: Das entspräche mehr 
als 146 Litern pro Jahr.]

 t Erwachsene konsumieren mit 
zunehmendem Alter weniger 
zuckerhaltige Getränke.

 t Jungen und Männer trinken in 
allen Altersgruppen mehr zucker-
haltige Getränke als gleichaltrige 
Mädchen und Frauen.

 t Personen mit niedrigem Sozial-
status konsumieren statistisch 
signifikant	mehr	zuckerhaltige	Ge-
tränke als Personen mit mittlerem 
oder hohem Sozialstatus.

Zusätzlich problematisch ist laut 
RKI die Tatsache, dass Analysen der 
EsKiMo-Studie und des Bundes-Ge-
sundheitssurvey 1998 zeigen, dass 
ein hoher Konsum zuckerhaltiger 
Getränke mit einem auch sonst eher 
ungünstigen Verzehrmuster einher-
geht. So verzehren 12- bis 17-jährige 
Mädchen	und	Jungen	daneben	häufig	
Süßigkeiten und Fast-Food-Produkte, 
bei Erwachsenen werden daneben 
große	Mengen	 an	 raffinierten	 Getrei-
deprodukten, verarbeitetem Fleisch 
und Snacks konsumiert.

Auch das RKI stellt anhand von 
Literaturrecherchen fest, dass durch 
den Genuss von zuckerhaltigen Erfri-
schungsgetränken relativ viele Kalo-
rien aufgenommen werden, die nicht 
lange sättigen. Ohne Kompensation 
würde das langfristig den Anstieg des 
Körpergewichts bedingen und das 
Risiko für Adipositas steigern. Außer-
dem sei das Risiko für Diabetes mel-
litus erhöht – aufgrund des schnellen 
Anstiegs des Blutzuckerspiegels und 
der daraus resultierenden vermehrten 
Insulinausschüttung. In Verbindung 
mit den ungünstigen sonstigen Essge-
wohnheiten ist der Rückschluss, dass 
zuckerhaltige Erfrischungsgetränke zu 
Übergewicht und Diabetes beitragen, 
also nachvollziehbar.

Zu viel Zucker ist ubiquitär

Die im August 2016 von foodwatch 
veröffentlichte Marktstudie „So zuck-
rig sind Erfrischungsgetränke in 
Deutschland“ hat 463 Produkte unter-
schiedlichster Geschmacksrichtungen 
unter die Lupe genommen und ei-
nen von den Herstellern deklarierten 

durchschnittlichen Zuckergehalt von 
7,5 % ermittelt. Je nach Unternehmen 
können es aber auch bis zu 11 % (Pep-
siCo) sein. Den höchsten Gehalt hatte 
ein EnergyDrink mit 16 % Zucker. Das 
entspricht 13,5 Stück Würfelzucker pro 
250 ml. 60 % der Erfrischungstränke 
enthielten mehr als 5 % Zucker, einige 
sogar noch zusätzlich Süßstoffe.

Trotzdem, eine Verringerung der 
Zuckermengen dürfte sich nicht nur 
auf Erfrischungsgetränke beschrän-
ken. Auch viele andere Lebensmittel 
enthalten reichlich davon und nicht 
nur solche, in denen man tatsächlich 
auch Zucker erwartet. Der 2013 von 
den Verbraucherzentralen veröf-
fentlichte Bericht „Versteckte Süßma-
cher“ führt drastische Beispiele auf 
– so einen Krautsalat mit 12 % Zucker. 
Eine aktuelle Stichprobe der Verbrau-
cherzentrale NRW im September 
2016 bei 16 Fruchtjoghurts – die ja ge-
meinhin ein Image als gesundes Milch-
produkt haben – ergab einen durch-
schnittlichen Gehalt von 10-11 Stück 
Würfelzucker pro 200 Gramm-Becher, 
der Höchstwert betrug 17,5 g pro 100 g.

Haben Subventionen Schuld 
an ungesunder Ernährung?

Der UN-Sonderberichterstatter für das 
Recht auf Nahrung, Oliver de Schut-
ter, stellte 2012 fest, dass die be-
stehenden Nahrungssysteme derzeit 
eine Ernährung begünstigten, die zu 
Übergewicht und Adipositas führe, 
und dass dringend ein Umdenken 
einsetzen müsste. Seiner Meinung 
nach haben einseitige Subventionen 
von Getreide und Sojabohnen, die 
Hülsenfrüchte, Obst und Gemüse au-
ßen vor ließen, ein Ungleichgewicht 
bewirkt. Dadurch seien Getreide und 
Soja zu billigen Rohstoffen geworden, 
die vor allem als Süßungsmittel (Mais-
Sirup) und Öl in die Lebensmittel- und 

Foto: foodwatch e. V.

Einer der zuckerreichsten Joghurts im Test: Die enthaltene 
Zuckermenge im Becher entspricht zwölf Stück Würfelzucker.
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Futtermittelindustrie gelangt seien. In 
der Konsequenz seien mehr verarbei-
tete Produkte und tierische Lebens-
mittel auf den Markt gekommen. Der 
Konsum von (hoch verarbeitetem) Ge-
treide, Fleisch, Milchprodukten sowie 
pflanzlichen	Ölen,	Salz	und	Zucker	sei	
durch günstige Endverbraucherpreise 
gefördert worden, während das teu-
rere frische Gemüse und Obst eher 
für Besserverdiener erschwinglich ist 
(s. Knack•Punkt 6/2014, S. 10ff).

Auch Jones et al. (2014) verwei-
sen auf Studien zur EU-Agrarpolitik 
die belegen, dass die Preisunter-
schiede zwischen „ungesunden“ und 
„gesunden“ Lebensmitteln durch die 
Subventionen für bestimmte Agrar-
produkte	 beeinflusst	 werden.	 Sub-
ventionen für Zucker, Öl oder Milch 
können demnach dazu beitragen, die 
öffentliche Gesundheit durch die Sen-
kung der Preise für besonders zucker- 
und fetthaltige Lebensmittel zu be-
einträchtigen. Gezielte Subventionen 
gesunder Lebensmittel könnten nach 
Ansicht der Wissenschaftler eine bes-
sere Ernährungsweise bei Menschen 

mit niedrigem Einkommen fördern.
Laut de Schutter zahlen die 

Steuerzahler in OECD-Staaten wie 
Deutschland gleich dreifach für un-
gesunde Lebensmittel: Mit den fehl-
geleiteten Agrarsubventionen, die 
die Produktion stark verarbeiteter Le-
bensmittel fördert, für die Bewerbung 
ungesunder Lebensmittel und für die 
entstehenden Krankheitskosten.

Der UNO-Experte fordert daher 
eine Besteuerung „ungesunder“ Er-
zeugnisse (mit einem hohen Gehalt 

an gesättigten Fettsäuren, Salz und 
Zucker) wie Junk Food oder Softdrinks 
und Subventionen für „gesunde“ Le-
bensmittel wie Obst und Gemüse. Er 
hält eine solche Maßnahme sowohl 
für	 kosteneffizient	 als	 auch	wirksam.	
Durch die bloße Umverteilung der 
Kosten werde es für den Verbraucher 
absolut betrachtet zu keiner Preiser-
höhung kommen, wodurch Einkom-
mensschwache nicht benachteiligt 
würden. Darüber hinaus fordert er ein 
unnachgiebiges Vorgehen gegen Wer-
bung für Junk Food und natürlich das 
Überarbeiten fehlgeleiteter Agrarsub-
ventionen.

Können Steuern etwas am 
Essverhalten ändern?

In einer vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung geförderten 
Forschungsarbeit haben sich Lehnert 
et al. (2013) damit auseinanderge-
setzt, inwieweit eine Besteuerung 
„ungesunder“ Lebensmittel/Zuta-
ten bzw. alternativ eine Subvention 
„wünschenswerter“ Lebensmittel als 

Maßnahme zur Verbesserung der Er-
nährungs- und Gesundheitssituation 
in Deutschland geeignet ist. Obwohl 
die Literatur sehr heterogen bezüglich 
Methodik und Ergebnissen ist, deutet 
ihrer Meinung nach der Großteil der 
Studien darauf hin, dass Preisände-
rungen prinzipiell erwünschte Verän-
derungen im Konsum und teilweise 
auch bei gesundheitsbezogenen End-
punkten bewirken können. Echte Ver-
schiebungen im Konsumverhalten er-
gäben sich aber nur bei relativ starken 

Preisveränderungen, da die Nachfra-
ge bei Lebensmitteln eher unelastisch 
reagiert. Darüber hinaus problemati-
sieren sie die schwierige Eingrenzung 
der zu besteuernden Nahrungsmittel/
Nährstoffe, favorisieren aber eine Ein-
ordnung aufgrund eines Nährstoffge-
halts (wie Zucker, gesättigte Fettsäu-
ren), um das Ausweichen auf ebenso 
„ungesunde“ Alternativprodukte 
(nahe Substitute) zu verhindern. Sie 
weisen auf einen möglichen hohen 
Verwaltungsaufwand hin wie er in Dä-
nemark beschrieben wurde. Zudem 
stellen sie auch unerwünschte Konse-
quenzen wie eine schlechter werden-
de Versorgung der Bevölkerung mit 
erwünschten Nährstoffen wie Vitamin 
D oder Jod als Effekt einer möglichen 
Fettsteuer dar. – Allerdings wären hier 
Nährstoffdefizite	 durch	 eine	 Zucker-
steuer auf Erfrischungsgetränke nicht 
zu erwarten.

Lehnert et al. kamen zu dem 
Schluss, dass es für Deutschland 
bisher viel zu wenig Studien zum 
Thema Extrasteuer/Subventionie-
rung (wie Kosten-Nutzen-Analysen 
für alle Akteure, Untersuchungen zur 
Zahlungsbereitschaft bei einzelnen 
Lebensmitteln, Informationen zu Ei-
gen- und Kreuzpreiselastizitäten für 
unterschiedliche Konsumentengrup-
pen) gäbe. Außerdem sei es fraglich, 
ob internationale Ergebnisse auf 
Deutschland übertragbar sind, zumal 
unbekannt ist, wie die hiesige Lebens-
mittelindustrie auf eine solche Steuer 
reagieren würde. Hinzu käme noch, 
dass für die Lebensmittelauswahl ja 
eine Vielzahl unterschiedlichster Mo-
tive eine Rolle spielte und die Gesund-
heit bei den meisten Menschen nicht 
das wichtigste Motiv sei.

Nicht zuletzt würden Dreiviertel 
der Deutschen eine Extrasteuer auf un-
gesunde Lebensmittel ablehnen, emp-
fänden sie als staatliche Bevormun-
dung der freien Lebensmittelwahl.

Steuern und Essverhalten – 
praktische Erfahrungen

Als positives Beispiel einer Verhal-
tensänderung durch Steuern wer-
den immer wieder die Ergebnisse 
der Einführung der Alkopopsteuer in 
Deutschland am 1. Juli 2004 genannt. 
Das Alkopopsteuergesetz sollte zur 
Verbesserung des Schutzes junger 
Menschen – als Hauptkonsumenten 
der Alkopops – vor den Gefahren des 
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Alkoholkonsums beitragen. Diese 
Sondersteuer ist etwa viermal so hoch 
wie die übliche Branntweinsteuer, 
so dass die Preise pro 0,25 Liter um 
knapp einen Euro anstiegen. 2005 
wurden	 dadurch	 laut	 Bundesfinanz-
ministerium 10 Millionen Euro Steu-
ern eingenommen, 2014 war es nur 
noch 1 Million Euro. Dieses erfolgrei-
che Zurückdrängen der Alkopops hat 
auch in anderen europäischen Län-
dern (Frankreich, Schweiz, Dänemark) 
zur Einführung einer solchen Steuer 
geführt. Demnach handelte es sich 
bei den Alkopops wohl um ein Pro-
dukt mit einer sehr hohen Preiselas-
tizität. Ob der Alkoholkonsum der 
jungen Menschen dadurch aber sank, 
ist fraglich. Möglicherweise wurden 
hier Ausweichstrategien angewen-
det, die Alkopops nun auf Basis von 
Cola, Limo oder Energy Drinks selber 
gemischt. Tatsächlich weiß man aus 
Untersuchungen der Bundeszentra-
le für gesundheitliche Aufklärung 
(BzgA, 2015), dass der regelmäßige 
Alkoholkonsum, der Konsum riskan-
ter Mengen und das Rauschtrinken 
junger Männer seit 2001, vor allem 
von 2010 bis 2014 zurückgegangen 
ist, nicht aber bei jungen Frauen. Das 
dürften aber eher Auswirkungen der 
massiven Informationskampagnen 
der BzgA sein.

Die Erfahrungen mit den Begleitum-
ständen der Fettsteuer in Dänemark 
waren sicherlich nicht ermutigend, 
allerdings wurde der Versuch aus poli-
tischen Gründen auch schon abgebro-
chen lange bevor wissenschaftliche 
Auswertungen vorlagen. Fakt ist, dass 
die Fettsteuer eine leichte positive 
Änderung des Essverhaltens gebracht 
hat.

Die Zuckersteuer in Mexiko seit 
Januar 2014 erhöhte den Preis zu-
ckerhaltiger Erfrischungsgetränke um 
etwa 10 %. Im Januar 2016 wurde eine 
Auswertung der Einkäufe 6.253 urba-
ner Haushalte (205.112 Personen in 
53 Städten mit mehr als 50.000 Ein-
wohnern) von Januar bis Dezember 
2014 veröffentlicht. Nach Colchero et 
al. sanken nach Einführung der Steu-
er die Käufe besteuerter Getränke 
um durchschnittlich 6 %, wobei der 
Rückgang im Laufe der Zeit kontinu-
ierlich anstieg und am Ende des Be-
obachtungszeitraumes bei 12 % lag. 
Dieser Effekt war in allen sozioöko-
nomischen Schichten zu beobachten. 

Er war jedoch in den Haushalten der 
Geringverdiener mit durchschnittlich 
9 % (zum Ende hin 17 %) am ausge-
prägtesten. Im selben Zeitraum nahm 
der Kauf unbesteuerter Getränke (vor 
allem Wasser) um 4 % zu. Inwieweit 
dieser Rückgang anhält und ob sich 
das auch auf das Körpergewicht der 
Mexikaner und die Zahl der Diabetiker 
auswirkt, lässt sich noch nicht sagen.

Möglicherweise funktionieren 
aber auch Subventionen besser: In 
Norwegen hat 2007 eine Supermarkt-
kette einen Praxistest gemacht: Sie 
haben ihren Kunden bei Obst und 
Gemüse die Mehrwertsteuer in Höhe 
von 14 % erlassen. Nach drei Monaten 
verzeichnete die Supermarktkette in 
ihren Filialen eine Erhöhung des Obst- 
und Gemüseverkaufs um 23 %.

Wie hoch müssten Steuern 
sein, um etwas zu bewirken?

Ob und inwieweit Preiserhöhungen 
durch	 Strafsteuern	 signifikant	 etwas	
am Kaufverhalten ändern können, ist 
eine Frage der Preiselastizität – aber 
auch der begleitenden Gesundheits- 
bzw. Ernährungsbildungsmaßnah-
men. Letztendlich ist ja nicht die Än-
derung des Konsumverhaltens das 
eigentliche Ziel, sondern die Redu-
zierung der Zahl der Übergewichtigen 
und Adipösen.

2010 stellte Kyrre Rickertsen 
vom Norwegischen Forschungsins-
titut für Agrarökonomie NILF sein 
Modell vor: Würde man die Mehrwert-
steuer für Obst, Gemüse und Fisch 
auf 0 % senken und dafür die Steuern 
für Süßwaren, Eis und Softdrinks auf 
den normalen Mehrwertsteuersatz 
von 25 % erhöhen, änderten sich 
Kaufverhalten und Körpergewicht der 
Norweger. Haushalte mit einem ho-
hen Softdrinkkonsum würden dann 
zehn Liter weniger Softdrinks im Jahr 
kaufen, ähnlich sähe es bei Süßwaren 
aus. Der Wegfall der Mehrwertsteuer 
bei Gemüse würde die norwegischen 
Verbraucher/-innen dazu motivieren, 
zwischen einem bis vier Kilogramm 
mehr Gemüse im Jahr zu kaufen. Bei 
Obst wären diese Effekte geringer. 
Die Berechnungen basieren auf den 
Ausgaben von 25.000 norwegischen 
Haushalten aus dem Jahr 2005.

Oliver Mytton, British Heart 
Foundation‘s Health Promotion 
Research Group, stellte 2012 fest, 
dass eine solche Steuer schon ganz 

erheblich sein müsste, um tatsächlich 
Einfluss	auf	das	Ess-	und	Trinkverhal-
ten zu nehmen. Er hat anhand von 
Studienanalysen errechnet, dass eine 
Fettsteuer zu einer Preiserhöhung von 
etwa 25 %, mindestens aber 20 %, 
führen	 müsste,	 um	 einen	 signifikan-
ten Effekt auf Übergewicht und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen zu haben.

Eine der von ihm zitierten Studien 
hatte vorgeschlagen, 18 % Steuer auf 
Pizza und Erfrischungsgetränke zu er-
heben, um die Kalorienaufnahme der 
US-Amerikaner so zu senken, dass sie 
etwa 2 kg Gewicht pro Jahr verlieren 
würden. Die meisten Studien schla-
gen eine 10%ige Steuer vor, die zu ei-
nem Rückgang der Kalorienaufnahme 
durch das besteuerte Lebensmittel 
um 10 % führen würde.

Mytton sieht allerdings den 
größten Effekt darin, sich nicht nur auf 
eine Lebensmittelgruppe zu fokussie-
ren und die eingenommenen Steuern 
wiederum in die Subventionierung ge-
sunder Lebensmittel zu stecken: „Ta-
xing a wide range of unhealthy foods 
or nutrients is likely to result in grea-
ter health benefits than would accrue 
from narrow taxes“.

Forderungen von medizinischen 
Fachverbänden

In Deutschland fordert insbesonde-
re die Deutsche Diabetes-Gesell-
schaft seit langem eine Zucker-Fett-
Steuer. Geschäftsführer Dr. Dietrich 
Garlichs am 1. September 2014 in 
der Ärzte Zeitung: „Natürlich ist es 
richtig, dem Einzelnen die Verant-
wortung für seine Gesundheit nicht 
abzunehmen. Allerdings sind wir mit 
dieser Strategie grandios gescheitert. 
Die Übergewichtsepidemie entwickelt 
sich seit drei Jahrzehnten nicht zum 
Besseren, sondern zum Schlechteren; 
die Diabeteserkrankungen sind […] 
binnen zehn Jahren um 38 % Prozent 
auf über sechs Millionen gestiegen.“

2015 hat die Deutsche Allianz 
Nichtübertragbare Krankheiten 
DANK – ein Zusammenschluss von 
17 großen medizinischen Fachgesell-
schaften – in ihrem Strategiepapier 
zur Primärprävention „Den Tsunami 
der chronischen Krankheiten stoppen: 
vier Maßnahmen für eine wirkungsvol-
le und bevölkerungsweite Prävention“ 
gefordert, adipogene Lebensmittel zu 
besteuern und gesunde Lebensmittel 
mittels einer Zucker-/Fettsteuer zu 
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entlasten und führt das auch detail-
liert aus. Darüber hinaus fordert DANK 
– in Einklang mit dem „Globalen Ak-
tionsplan gegen nichtübertragbare 
Krankheiten“ der Weltgesundheits-
organisation (WHO) – täglich min-
destens eine Stunde Bewegung (Sport) 
in Kita und Schule, verbindliche Quali-
tätsstandards für Kita- und Schulver-
pflegung	und	ein	Verbot	von	an	Kinder	
gerichtete Lebensmittelwerbung.

Was halten die Deutschen 
von einer Zuckersteuer?

In einer repräsentativen forsa-Um-
frage im Auftrag der DAK-Gesundheit 
hat sich 2015 eine Mehrheit (68 %) 
der Bundesbürger gegen die Einfüh-
rung einer sogenannten Zuckersteu-
er ausgesprochen. Damals hatte die 
SPD-Bundestagsfraktion vorgeschla-
gen, auf Süßwaren die volle Mehr-
wertsteuer von 19 % Prozent statt der 
bisherigen 7 % wie für die meisten Le-
bensmittel zu erheben.

In einer neuen Umfrage des Mei-
nungsforschungsinstituts YouGov aus 
dem September 2016 bröckelt diese 
Mehrheit etwas, Ablehnung signali-
sieren nur noch 51 %, 40 % würden 
eine Zuckersteuer befürworten. Geht 
es nur um stark gesüßte Getränke 
wären 44 % eher für eine Steuer und 
49 % dagegen. Auf jeden Fall reicht 
den meisten Befragten eine bloße 
Kennzeichnung des Zuckergehaltes 
nicht aus.

In einer weiteren aktuellen Stu-
die aus dem August 2016 von DIE 
ZEIT zusammen mit Infas und dem 
Wissenschaftszentrum Berlin wur-
den 3.000 Personen in Deutschland 
befragt. Danach wollen die Bürger/-
innen mehr Kontrollen, aber keine Be-
vormundung: 85 % sind dafür, dass 
die Politik „vollständige, verständli-
che Produktinformationen zu Lebens-
mitteln“ sicherstellt. 56 % wollen, 
dass die Politiker Lebensmittelkon-
zerne kontrollieren und bestimmen, 
was diese verkaufen dürfen. Aber: 
83 % wollen nicht, dass ihnen die Po-
litik vorgibt, was sie kaufen oder es-
sen dürfen.

Der deutsche Weg

„Das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL) lehnt 
eine politische Steuerung des Kon-
sums durch Strafsteuern für vermeint-

lich ungesunde Lebensmittel ab. Straf-
steuern ändern in der Regel nichts am 
Ernährungsverhalten der Menschen“, 
so Friederike Lenz, Pressereferentin 
des BMEL, in der September-Ausgabe 
2016 von Reader‘s digest. Die deut-
sche Regierung setzt auf eine andere 
Strategie: Mt Hilfe von INFORM-Pro-
jekten soll die Ernährungsbildung 
der Bevölkerung – und damit die 
Eigenverantwortung für die Gesund-
heit – gefördert werden. Mit Hilfe des 
Nationalen Aktionsplans „IN FORM – 
Deutschlands Initiative für gesunde 
Ernährung und mehr Bewegung“ zur 
Prävention von Fehlernährung, Bewe-
gungsmangel, Übergewicht und damit 
zusammenhängenden Krankheiten 
sollen bis zum Jahr 2020 sichtbare Er-
gebnisse erzielt werden. Die Haltung 
der Bundesregierung laut Bericht „Ge-
sunde Ernährung, sichere Produkte“ 
vom 1. Juni 2016 (S. 56): „Persönliche 
Lebensstile kann und soll der Staat 
nicht reglementieren. Vielmehr sol-
len die Menschen dafür sensibilisiert 
werden, dass ein gesundheitsförder-
licher Lebensstil für jeden Einzelnen 
und für die Gesellschaft als Ganzes 
von Vorteil ist.“ Die Maßnahmen der 
Bundesregierung zielen dabei auf 
Bildung, Information und Motivation 
(Verhaltensprävention) sowie eine 
Erleichterung des gesundheitsförder-
lichen Verhaltens durch Veränderung 
des Lebensumfelds der Menschen 
(Verhältnisprävention). Diese bezieht 
sich bisher auf Kita, Schule oder Be-
trieb, nicht aber auf den Supermarkt 
und das Lebensmittelangebot bzw. 
eine unterstützende bewertende 
Kennzeichnung (z. B. Nährwertampel).

Allerdings sind die für INFORM-
Projekte seit 2008 zur Verfügung 
gestellten 66 Millionen Euro nur ein 
sehr geringes Budget im Vergleich mit 
den Werbemillionen der Lebensmit-
telindustrie. Diese betrugen lauten 
dem Statistikportal statista.com in 
Deutschland von Januar bis Juli 2016 
alleine für Süßwaren 421 Millionen 
Euro, mit weiteren 232 Millionen wur-
den alkoholfreie Erfrischungsgeträn-
ke beworben, dazu kommen nochmal 
558 Millionen Euro Werbegelder für 
den Lebensmitteleinzelhandel. Au-
ßerdem heißt es im o. g. Bericht, dass 
erfolgreiche Projekte weiter verstetigt 
werden sollen (S. 57). Konkret bedeu-
tet das meist: Arbeitet weiter so, aber 
Geld gibt es dafür nicht mehr. Aller-
dings sind jetzt „die Krankenkassen 

mit dem Inkrafttreten des Präventions-
gesetzes verpflichtet, eine ungleich 
höhere finanzielle Unterstützung für 
Präventionsangebote in Lebenswelten 
wie Kitas, Schulen, Kommunen und 
Betrieben zur Verfügung zu stellen“ 
(S. 64). Damit schließt sich der Kreis 
zum UN-Experten de Schutter: Die 
Beitrags- bzw. Steuerzahler müssen 
finanzieren,	was	von	der	Politik	nicht	
gelöst wird / werden soll.

Im oben genannten Bericht der Bun-
desregierung zur Ernährungspolitik, 
Lebensmittel- und Produktsicherheit 
taucht das Thema Reformulierung nur 
kurz unter „Maßnahmen im Berichts-
zeitraum – europäische Ebene“ auf. 
Ansonsten wird lediglich berichtet, 
dass der Deutsche Bundestag die 
Bundesregierung im Juni 2015 aufge-
fordert hat, eine nationale Strategie 
für die Reduktion von Zucker, Fetten 
und Salz in Fertigprodukten zu erar-
beiten (S. 64/65). Derzeit analysiert 
das BMEL die Ausgangslage bzw. hat 
damit das Max-Rubner-Institut be-
auftragt. Konkret geht es zunächst um 
eine Bestandsaufnahme und Bewer-
tung der national und international 
geplanten und bereits durchgeführten 
Reformulierungsmaßnahmen. Dann 
sollen	 Produktgruppen	 identifiziert	
werden, die für eine Reformulierungs-
strategie in Deutschland relevant sein 
könnten. Das Forschungsvorhaben 
soll in der zweiten Jahreshälfte 2016 
starten. Nach Abschluss der Analy-
se will das BMEL Gespräche mit der 
Lebensmittelwirtschaft und dem Le-
bensmittelhandel führen. Vermutlich 
wird das dann auf wieder neue frei-
willige	 Selbstverpflichtungen	 hinaus-
laufen. Insgesamt hat der Deutsche 
Bundestag Ende 2015 zwei Millionen 
Euro zur Förderung von Forschungs- 
und Innovationsvorhaben im Zusam-
menhang mit einer Reduktionsstra-
tegie von Zucker, Salz und Fetten in 
Nahrungsmitteln zur Verfügung ge-
stellt.

Bleibt die Frage, ob diese Inno-
vationen auch wirklich in die richtige 
Richtung gehen und nicht nur neue 
Fettersatzstoffe, Süßstoffe etc. syn-
thetisiert werden.

Fazit

Alles in allem zeigt sich sicherlich, 
dass eine Zuckersteuer nur auf Erfri-
schungsgetränke nicht die Lösung 

http://www.statista.com
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für das Übergewichtsproblem in der 
Gesellschaft ist. Es bedarf eines gan-
zen Maßnahmenbündels aus Steuern 
(vielleicht auch nur ein Umbau der 
Mehrwertsteuern), Werbeverboten, 
abschreckenden Bildern, Aufklä-
rungskampagnen und einem gesund-
heitsförderlichen Lebensumfeld vor 
allem für Kinder und Jugendliche.

Insbesondere sollten aber vor al-
lem die EU-Politiker und die EU-Kom-
mission endlich ihre Hausaufgaben 
machen. So warten wir seit 2009 auf 
die	 Nährwertprofile,	 die	 dazu	 beitra-
gen sollten, dass keine gesundheits-
bezogene Werbung für „ungesunde“ 
Lebensmittel gemacht werden darf. 
Nun stehen diese auf dem Prüfstand, 
die EU-Parlamentarier in Brüssel ha-
ben am 12. April 2016 im Rahmen 
eines Eigeninitiativberichts zu REFIT 
(Programm zur Gewährleistung der 
Effizienz	 und	 Leistungsfähigkeit	 der	
europäischen Rechtsetzung) schon 
mal für das Aus votiert. Es scheint, als 
ob die mehr als 30.000 Lobbyisten 
in Brüssel – also fast 40 pro MdEP – 
„ganze“ Arbeit geleistet haben. Die 
Kommission ist allerdings nicht an 
das Votum gebunden. Derzeit läuft 
eine öffentliche Konsultation. Der Ab-
schluss der Evaluierung wird für Ende 
2017 erwartet.

Und wie war das noch mit der 
Nährwertampel? In Großbritannien 
wird sie seit vielen Jahren erfolgreich 
genutzt (s. Knack•Punkt 4/2013, S. 4). 
2008 hatte eine von Horst Seeho-
fer als Bundesernährungsminister 
in Auftrag gegebene Verbraucherum-
frage gezeigt, dass eine einheitliche 
farbige Kennzeichnung für Verbrau-
cher durchaus hilfreich sein kann, 
wenn es um die Einschätzung des 
Zucker-, Fett- oder Salzgehalts geht. 
Nährwertangaben für eine Drittel-Piz-
za auf der Vorderseite der Verpackung 
(s. Knack•Punkt 2/2016, S. 3) sind es 
eher nicht. Gegen die Einführung ei-
ner solchen Ampelkennzeichnung in 
Deutschland ist die Lebensmittelin-
dustrie erfolgreich Sturm gelaufen.

Natürlich kann man heute schon 
auf (fast) jeder Lebensmittel- und 
Getränkepackung nachlesen, was an 
Nährwerten im jeweiligen Produkt 
enthalten ist. Gelesen werden diese 
Tabellen von den wenigsten, sicher-
lich auch, weil sich eben nicht auf den 
ersten Blick erschließt, wie das Pro-
dukt einzuschätzen ist. Farbige Hin-
weise in den Ampelfarben – wie es sie 
ja auch als Energieverbrauchslabel für 
Fernseher, Kühlschrank oder Spülma-
schine gibt – informieren und lassen 
trotzdem jedem die freie Wahl. (AC)

Wie Lobbyisten die Ernährungswelt manipulierten

Als es in den 1950er und 1960er Jahren in den USA zu einem deutlichen Anstieg der 
Herzinfarktrate kam, diskutierte die Wissenschaft über die Ursachen. In den Fokus 
gerieten die veränderten Essgewohnheiten. Dabei standen zwei Thesen zur Diskussi-
on: Der englische Wissenschaftler John Yudkin machte den gestiegenen Zuckerkon-
sum und zuckerhaltige Getränke dafür verantwortlich, während der Amerikaner An-
cel Keys, die immer öfter gegessenen gesättigten Fettsäuren als Ursache für erhöhte 
Cholesterinspiegel sah, die wiederum Hauptrisikofaktor für Herzinfarkt seien.
In einem viel beachteten Übersichtsartikel (New England Journal of Medicine 1967: 
277: 186-92 und 245-7, PMID 5339699) haben damals Wissenschaftler renommier-
ter US-Universitäten Fett und Cholesterin als wichtigste Infarktverursacher gebrand-
markt und von den Risiken des Zuckers wunderbar abgelenkt. Eine Analyse histori-
scher Dokumente, die jetzt veröffentlicht wurde ( JAMA Internat Medicine 2016, doi: 
10.1001/jamainternmed.2016.5394), zeigt allerdings, dass diese Wissenschaftler 
vom Vorgänger des heutigen Industrieverbands der US-Zuckerindustrie – der Sugar 
Research Foundation – dafür gut bezahlt wurden.
Bereits Ende 2013 hatte eine gemeinsame Literaturanalyse der spanischen Universi-
tät Navarra und des Deutschen Instituts für Ernährungsforschung (DIfE) gezeigt 
dass	systematische	Reviews,	bei	denen	ein	finanzieller	Interessenkonflikt	aufgrund	
industrieller	Förderung	angegeben	war,	fünfmal	häufiger	feststellten,	dass	es	keinen	
Zusammenhang zwischen dem Konsum zuckerhaltiger Erfrischungsgetränke und ei-
ner	Gewichtszunahme	gäbe,	als	die	Studien,	bei	denen	kein	Interessenkonflikt	vorlag	
(PLoS Med 2013: Dec; 10(12): e1001578. doi: 10.1371/journal.pmed.1001578).
Ähnliches wird übrigens auch bezüglich des alten Margarine-Butter-Streits berichtet: 
Dort	soll	ebenfalls	eine	erhebliche	finanzielle	Einflussnahme	auf	Studien	durch	die	
Margarine-Industrie stattgefunden haben.

Fazit: Gute Wissenschaft braucht unabhängige Forschung und muss mit öffentlichen 
Geldern gefördert werden. Alles andere kostet die Gesellschaft unter Umständen min-
destens ebenso viel Geld – und manch einen die Gesundheit.
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http://dx.doi.org/10.1136/bmj.h6704
http://dx.doi.org/10.1136/bmj.h6704
http://www.dkfz.de/de/krebspraevention/Downloads/150612_DANK-Strategiepapier.pdf
http://www.dkfz.de/de/krebspraevention/Downloads/150612_DANK-Strategiepapier.pdf
http://www.dkfz.de/de/krebspraevention/Downloads/150612_DANK-Strategiepapier.pdf
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RASFF-Jahresbericht 2015
Das Europäische Schnellwarnsys-
tem für Lebensmittel und Futter-
mittel (RASFF – The Rapid Alert 
System for Food and Feed) hat 
seinen	offiziellen	Jahresbericht	2015	
vorgestellt: Demnach sind im ver-
gangenen Jahr 3.049 Hinweise ein-
gegangen, von denen etwa ein Vier-
tel (775) auf gesundheitsgefährende 
Produkte hinwiesen. Das ist eine 
Steigerungsrate von 3 % gegenüber 
dem Vorjahr. Die Antwortrate auf 
solche Risikomeldungen stieg laut 
EU- Kommission um 23 % auf 4.030 
Folgemeldungen, ein deutliches Zei-
chen dafür, dass diese Warnungen 
Ernst genommen werden und tatsächlich zu Marktstichpro-
ben in anderen Mitgliedstaaten führen.
Zu	den	am	häufigsten	beanstandeten	gesundheitlichen	Ri-
siken	 zählen	 vor	 allem	Aflatoxine	 in	 Nüssen	 (307mal,	 aus	
China, Iran, Türkei, USA) und in türkischen Früchten/Gemü-
se (48mal), gefolgt von Salmonellen in Gemüse und Obst 
(78mal, aus Indien), in Nüssen und Samen (65mal, aus In-
dien)	sowie	in	brasilianischem	Geflügelfleisch	(37mal).	Auch	
Quecksilber war wieder ein Thema in Fisch und Fischproduk-
ten (58mal, aus Spanien). Wie seit Anbeginn des RASFF in 
2000 stammen die meisten beanstandeten Lebensmittel 
aus Asien, weiterhin auf einem hohen Niveau, allerdings 
leicht	rückläufig	seit	2012.	Die	Zahl	der	Meldungen	bei	eu-
ropäischen Produkten sind auf einem fast gleich hohen Ni-
veau, aber kontinuierlich ansteigend.
Seit 2013 ist auch die Zahl der festgestellten nicht deklarier-
ten Allergene wieder gestiegen, sie lag mit 165 Meldungen 
so hoch wie noch nie.
Die	 am	 häufigsten	 beanstandeten	 Lebensmittelgruppen	
sind	Gemüse/Obst	(634),	Nüsse	(477),	Fisch	(297),	Geflügel	
(176), Fleisch (159), Gewürze (150), Cerealien und Getreide-
produkte (122), Diätetische/angereicherte Lebensmittel/ 
Supplemente (122). 99 Fälle von Lebensmittelbetrug (Food 
Fraud) wurden gemeldet.
Quelle: RASFF 2015 Annual Report, http://ec.europa.eu/food/safety/docs/
rasff_annual_report_2015.pdf

Listeriose-Erkrankungen in Deutschland steigend
Seit 2011 steigt die Zahl der gemeldeten Listeriose-Erkran-
kungen bundesweit kontinuierlich. Binnen fünf Jahren ha-
ben die Meldefälle in Deutschland dramatisch zugenom-
men, wie die unten stehende Tabelle zeigt (* = Änderung der 

Referenzdefinition	zur	Übermittlung	
und Auswertung an das RKI). Über 
90 % davon stehen nicht im Zusam-
menhang mit einer Schwangerschaft 
(dabei kann es zu Fehlgeburten, 
zum Absterben des Fötus oder zu ei-
ner schweren Neugeborenensepsis 
kommen), sondern treten vor allem 

bei Erwachsenen über 60 Jahren auf. Nach Ein-
schätzung des Robert Koch-Instituts (RKI) kann 
wahrscheinlich ein Teil des Anstiegs von Listerio-
se-Fällen über den höheren Anteil empfänglicher 
Personen in der deutschen Bevölkerung erklärt 
werden kann (Demographischer Wandel).
Allerdings geht das RKI auch davon aus, dass die 
Exposition der Bevölkerung mit Listeria monocy-
togenes und damit das Risiko, an Listeriose zu 
erkranken, sich in den letzten Jahren erhöht hat. 
Zuletzt wurden im August wegen Listerien Wurst-
waren zweier Hersteller sowie vorgebratene Hähn-
chenfilets	 zurückgerufen,	 im	 Juli	 ein	 Putenlachs-
schinken.
Quellen: Deutscher Bundestag: Drucksache 18/9249 vom 
22.07.2016  www.lebensmittelwarnung.de [abgerufen am 
13.09.16]

Fremdsprachige Medien für Elternarbeit
Gesund ins Leben Netzwerk Junge Familie hat für die Be-
ratung von Migranten verschiedene fremdsprachige Medien 
im Angebot. Insbesondere für die Elternberatung gibt es das 
Merkblatt „Mama, das wünsch‘ ich mir von dir!“ und die 
Kurzinfo „Das beste Essen für Babys“ in Arabisch, Englisch, 
Russisch und Türkisch zum kostenlosen Herunterladen. 
Die bundesweiten Handlungsempfehlungen für Schwan-
gerschaft, erstes Lebensjahr und Kleinkindalter gibt es in 
Deutsch (gerade überarbeitet und um Bewegungsaspekte 
ergänzt) sowie in Englisch.

t www.gesund-ins-leben.de/fuer-fachkraefte/
medien-materialien/fremdsprachige-medien/

Neues Institut für Kinderernährung geplant
Ein neues „Institut für Kinderernährung“ soll seinen Sitz 
in Karlsruhe erhalten, so der bisherige Präsident des Max-
Rubner-Instituts (MRI), Prof. Dr. Gerhard Rechkemmer, 
am Tag seiner Verabschiedung. Derzeit würde auf die Zu-
stimmung des Bundestags zu dem Projekt im Herbst ge-
wartet. Laut Rechkemmer besteht bei der Kinderernährung 
in Deutschland ein erheblicher Forschungsbedarf: „Wir ver-
stehen viel zu wenig, warum sich Kinder wie ernähren.“ Es 
gebe zwar ein Forschungsinstitut für Kinderernährung 
in Dortmund (FKE), das sich aber vor allem um die Folgen 
von Ernährungsproblemen kümmere. Das neue Institut soll 
dagegen erarbeiten, wie man es verhindern kann, dass es 
zu den Fehlentwicklungen kommt. Wie viele Mitarbeiter die 
neue Einrichtung haben werde, ist noch nicht bekannt.
Das 2008 gegründete MRI mit Hauptsitz in Karlsruhe küm-
mert sich um gesundheitlichen Verbraucherschutz in der 
Ernährung und berät das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL). Es ist Nachfolgerin der 
Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebens-
mittel (BfEL). Wer Nachfolger/-in von Rechkemmer wird, ist 
noch nicht bekannt.
Quellen: aerzteblatt.de vom 24.08.16  www.mri.bund.de [abgerufen am 
13.09.16]

... kurz gefasst

(AC)

Meldejahr Anzahl 
Fälle

2011 338
2012 430
2013 468
2014 609
2015* 662

http://ec.europa.eu/food/safety/docs/rasff_annual_report_2015.pdf
http://ec.europa.eu/food/safety/docs/rasff_annual_report_2015.pdf
http://www.lebensmittelwarnung.de
http://www.gesund-ins-leben.de/fuer-fachkraefte/medien-materialien/fremdsprachige-medien/
http://www.gesund-ins-leben.de/fuer-fachkraefte/medien-materialien/fremdsprachige-medien/
http://www.aerzteblatt.de
http://www.mri.bund.de
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Bundesinstitut für Risikobewertung

Problematische Stoffe auch in 
raffinierten Pflanzenfetten

Im Jahre 2007 wurden erstmals 
3-MCPD-Fettsäureester	 in	 raffinier-
ten	 Pflanzenfetten	 nachgewiesen.	
Jetzt hat die Europäische Behörde 
für Lebensmittelsicherheit (EFSA) 
eine umfassende Bewertung auf Ba-
sis aktueller Daten aus 23 EU-Mit-
gliedstaaten vorgelegt, darunter auch 
Deutschland. Danach sieht sie ein Ge-
sundheitsrisiko vor allem für jüngere 
Bevölkerungsgruppen.

Prozesskontaminanten 
der Raffination
Während freies 3- Monochlorpropan-
diol (3-MCPD) bzw. freies 2-Mono-
chlorpropandiol (2-MCPD) entstehen 
kann, wenn fett- und gleichzeitig salz-
haltige Lebensmittel bei der Herstel-
lung hohen Temperaturen ausgesetzt 
werden, entstehen die estergebunde-
nen Formen, also 2-MCPD-, 3-MCPD- 
sowie Glycidyl-Fettsäureester vor al-
lem	 bei	 der	 Raffination	 pflanzlicher	
Fette und Öle. Rohe Öle enthalten ver-
schiedene Begleitstoffe, die unter an-
derem aus Geruchs- und Geschmacks-
gründen unerwünscht sind und 
durch Wärmebehandlungen entfernt 
werden.	 Raffinierte,	 d.	h.	 nicht	 natur-
belassene (native) Speiseöle und 
Speisefette enthalten daher 2-MCPD, 
3-MCPD- sowie Glycidyl-Fettsäurees-
ter in zum Teil erheblichen Mengen. 
Die höchsten Gehalte wurden in raf-
finierten	Palmölen	und	-fetten	gefun-
den. Lebensmittel, die auf Basis von 
raffinierten	 pflanzlichen	 Speiseölen	
und -fetten hergestellt werden (Mar-
garine, Backwaren, frittierte Produkte 
und verschiedene Snackartikel sowie 
Säuglingsmilchnahrung), sind eben-
falls betroffen.

Gesundheitsschädlich im Tierversuch
Die genannten Verbindungen weisen 
im Tierversuch gesundheitsschädi-
gendes, wahrscheinlich karzinogenes 
Potential auf und sind daher in Le-
bensmitteln unerwünscht.

So hat eine Studie an Ratten ge-
zeigt, dass 3-MCPD-Fettsäureester im 
Darm weitgehend vollständig unter 
Freisetzung von 3-MCPD gespalten 
werden. In toxikologischen Langzeit-

studien wurde nach Verabreichung 
von 3-MCPD eine Zunahme der Zell-
zahl (Hyperplasie) in den Nierentubuli 
beobachtet. In höheren Dosierungen 
kam es zu gutartigen Tumoren. Eine 
mutagene Wirkung wurde nicht nach-
gewiesen. Derzeit geht man davon 
aus, dass Schädigungen erst ober-
halb eines Schwellenwertes auftreten.
Daher konnte für 3-MCPD basierend 
auf den tierexperimentellen Daten zu-
mindest ein neuer TDI-Wert (Tolerable 
Daily Intake) von 0,8 µg/kg Körperge-
wicht und Tag abgeleitet werden.

Für 2-MCPD und 2-MCPD-Fett-
säureester können mangels Daten 
– es gibt keine geeigneten tierexpe-
rimentellen Studien – derzeit keine 
gesundheitsbasierten Referenzwerte 
festgelegt werden. Kritisch sind auch 
die Glycidyl-Fettsäureester zu sehen. 
Es muss von einer vollständigen Spal-
tung und Freisetzung von Glycidol im 
Magen-Darm-Trakt ausgegangen wer-
den, weshalb Glycidyl-Fettsäureester 
aus toxikologischer Sicht wie freies 
(wahrscheinlich krebserregendes) 
Glycidol bewertet werden. Für die 
Risikobewertung steht bisher nur der 
MoE-Ansatz (Margin of Exposure, Ver-
hältnis einer Wirkdosis im Tierversuch 
zur Expositionsdosis beim Menschen) 
zur Verfügung. Hier ist dringend weite-
re Forschung nötig.

Gesundheitsrisiko vor allem für Kinder
Die aus der EU-weiten Datenerhe-
bung bei verschiedenen Lebensmit-
teln abgeschätzte Exposition zeigt, 
dass Säuglinge, Kinder und Jugendli-
che besonders hoch gegenüber allen 
drei Prozesskontaminanten exponiert 
sind. Ein erhöhtes Gesundheitsrisiko 
besteht insbesondere für nicht ge-
stillte Säuglinge, die ausschließlich 
mit industriell gefertigter Säuglings-
milchnahrung ernährt werden. Deren 
3-MCPD-Exposition beispielsweise 
lag im Mittel bei 2,4 µg/kg Körperge-
wicht und Tag. Diese mehr als dreifa-
che Überschreitung des TDI-Wertes 
wird von der EFSA als gesundheitlich 
bedenklich angesehen.

Allerdings besteht diese Belas-
tung vermutlich bereits seit Jahrzehn-

ten, auch wenn sie erst seit wenigen 
Jahren bekannt ist. Bisher gibt es laut 
Bundesinstitut für Risikobewer-
tung (BfR) keine Hinweise, dass mit 
industriell gefertigter Säuglingsmilch 
ernährte Kinder eine gesundheitliche 
Schädigung durch die Aufnahme der 
genannten Fettsäureester erfahren 
hätten. Deshalb ist aus Sicht des BfR 
die Wahrscheinlichkeit gering, dass 
es durch die gegenwärtige Expositi-
onshöhe bei nicht gestillten Kindern 
zu gesundheitlichen Beeinträchtigun-
gen kommt, zumal sich aktuell durch 
die Aktivitäten von Behörden und 
Wirtschaftsbeteiligten erste Erfolge 
bei der Senkung der Gehalte dieser 
Fettsäureester abzeichnen. Mütter, 
die nicht stillen können oder wollen, 
sollten daher keinesfalls auf industri-
ell gefertigte Säuglingsmilchnahrung 
verzichten, da diese im Gegensatz zu 
selbst gefertigtem Muttermilchersatz 
alle vom Säugling benötigten Nähr-
stoffe enthält.

Was ist zu tun?
Insgesamt bestätigt die aktuelle EFSA-
Stellungnahme die BfR-Empfehlung, 
die	 Gehalte	 an	 diesen	 Raffinations-
kontaminanten	in	pflanzlichen	Fetten	
und Ölen sowie Lebensmitteln zu mi-
nimieren. Aus Verbrauchersicht wären 
natürlich Höchstwerte wünschens-
wert, zumindest aber Signalwerte 
ähnlich wie bei Acrylamid. Darüber 
hinaus können Verbraucher/-innen 
darauf achten, eher native Öle zu 
verwenden und Produkte mit Palmöl 
(auch aus Gründen der Nachhaltig-
keit, s. Knack•Punkt 4/2012, S. 9) mög-
lichst zu meiden. (AC)

Quellen: 3-MCPD-, 2-MCPD- Glycidyl-
Fettsäureester in Lebensmitteln: EFSA und BfR 
sehen Gesundheitsrisiko vor allem für jüngere 
Bevölkerungsgruppen. BfR-Mitteilung Nr. 
020/2016 vom 07.07.16  EFSA (2016): Risks for 
human health related to the presence of 3- and 
2- monochloropropanediol (MCPD), and their 
fatty acid esters, and glycidyl fatty acid esters in 
food. EFSA Journal 14(5): 4426

 t www.bfr.bund.de/cm/343/3-mcpd-
2-mcpd-glycidyl-fettsaeureester-

in-lebensmitteln.pdf

 t www.bfr.bund.de/cm/343/
fragen-und-antworten-zur-

kontamination-von-lebensmitteln-
mit-3-mcpd-2-mcpd-und-

glycidyl-fettsaeureestern.pdf

 t www.efsa.europa.eu/de/
efsajournal/pub/4426

http://www.bfr.bund.de/cm/343/3-mcpd-2-mcpd-glycidyl-fettsaeureester-in-lebensmitteln.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/3-mcpd-2-mcpd-glycidyl-fettsaeureester-in-lebensmitteln.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/3-mcpd-2-mcpd-glycidyl-fettsaeureester-in-lebensmitteln.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/fragen-und-antworten-zur-kontamination-von-lebensmitteln-mit-3-mcpd-2-mcpd-und-glycidyl-fettsaeureestern.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/fragen-und-antworten-zur-kontamination-von-lebensmitteln-mit-3-mcpd-2-mcpd-und-glycidyl-fettsaeureestern.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/fragen-und-antworten-zur-kontamination-von-lebensmitteln-mit-3-mcpd-2-mcpd-und-glycidyl-fettsaeureestern.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/fragen-und-antworten-zur-kontamination-von-lebensmitteln-mit-3-mcpd-2-mcpd-und-glycidyl-fettsaeureestern.pdf
http://www.bfr.bund.de/cm/343/fragen-und-antworten-zur-kontamination-von-lebensmitteln-mit-3-mcpd-2-mcpd-und-glycidyl-fettsaeureestern.pdf
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/pub/4426
http://www.efsa.europa.eu/de/efsajournal/pub/4426
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R e c h t  u n d  G e s e t z

Alle Jahre wieder

Irreführende Getränke-
Kennzeichnung

Ein Getränk, das auf seiner Verpa-
ckung Himbeeren und Rhabarber 

verspricht, muss davon mehr ent-
halten als jeweils nur 0,1 Prozent. 
Das Mehrfrucht-Rhabarbergetränk 
„Active Fruits“ von Netto erfüllt die-
se Erwartungen jedoch nicht und 
täuscht damit Verbraucher. Das hat 
das Landgericht Amberg im Verfah-
ren des Verbraucherzentrale Bun-
desverbands (vzbv) gegen die Netto 
Marken-Discount AG & Co. KG ent-
schieden.

Netto hatte das Mehrfrucht-Rha-
barbergetränk auf der Vorderseite mit 
der Bezeichnung „Himbeer-Rhabarber“ 
und auch der Abbildung von Himbee-
ren und Rhabarberstangen beworben. 
Darunter befand sich der Zusatz „30 % 
Saftgehalt aus Frucht- und Gemüsesaft-
konzentraten“. Das Getränk enthielt 
jedoch 28,5 % Apfelsaft aus Apfelsaft-
konzentrat sowie weitere Zutaten und 
lediglich 0,1 % Himbeersaft aus Him-
beersaftkonzentrat und 0,1 % Rhabar-
bersaft ebenfalls aus Konzentrat.

Nach Ansicht des vzbv vermit-
telte die Verpackungsgestaltung den 

Eindruck, dass das Getränk einen er-
heblichen Anteil Himbeer- und Rhabar-
bersaft enthalte. Die beklagte Firma war 
dagegen der Auffassung, dass der maß-
gebliche Durchschnittsverbraucher die 
Auslobung „Himbeer-Rharbarber“ le-
diglich als Hinweis auf die Geschmacks-
richtung des Getränkes verstünde.

Der Gesamteindruck ist entscheidend
Das Landgericht schloss sich am 29. 
Juli 2016 (Az. 41 HKO 497/16) der 
Auffassung des vzbv an und befand, 
dass die Bezeichung des Getränkes 
sowohl im Sinne der Lebensmittelin-
formationsverordnung (Art. 7, Abs. 1) 
als auch im Sinne des Gesetzes gegen 
unlauteren Wettbewerb (UWG § 5 Abs. 
1 Nr. 1) irreführend sei. Nach Meinung 
des Gerichtes ist der Gesamteindruck 
entscheidend. Durch die Kombina-
tion der beiden hervorgehobenen 
Angaben „Himbeer-Rharbarber“ und 
„30 % Frucht“ könne der Verbrau-
cher sogar davon ausgehen, dass 
das Getränk einen Anteil von 30 % 
Himbeer- und Rhabarbersaft enthalte: 

„Dem flüchtigen Betrachter, von dem 
bei einem Getränk dieser Preisklasse 
ausgegangen werden muss, entgeht 
der drucktechnisch deutlich kleiner 
gestaltete Hinweis [...] „Mehrfrucht-
Rharbarbergetränk mit Himbeerge-
schmack“ ebenso wie die auf der Seite 
in ebenfalls kleiner Schrift angebrach-
te Zutatenliste. [...]“
Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig.

Hintergrund
Das Urteil ist das neueste in einer 
Reihe von Verfahren, die der vzbv we-
gen irreführender Kennzeichnung mit 
minimal oder gar nicht vorhandenen 
Lebensmittelzutaten angestrengt hat.

Der Europäische Gerichtshof 
(EuGH, Teekanne-Urteil, C-195/14) 
hatte im Juni 2015 grundsätzlich 
entschieden, dass eine korrekte Zu-
tatenliste nicht ausreicht, wenn die 
Verpackung ansonsten einen ande-
ren Inhalt suggeriert (s. Knack•Punkt 
5/2015, S. 17). Vielmehr komme es auf 
den Gesamteindruck an. (AC)
Quelle: Pressemitteilung des vzbv vom 24.08.16

 t www.vzbv.de/sites/default/
files/netto-lg_amberg-active_

fruits-2016-07-29.pdf

 t www.vzbv.de/sites/default/files/
downloads/Teekanne-irrefuehrende-

Werbung-EuGH-2015-06-04.pdf

Täuschungsschutz

Reform des Deutschen Lebensmittelbuchs

Die Leitsätze des Deutschen Lebens-
mittelbuchs (DLMB) beschreiben 

seit über 50 Jahren die Verkehrsauf-
fassung hinsichtlich Herstellung, Be-
schaffenheit oder sonstiger Merkma-
le von Lebensmitteln. Sie sind nicht 
rechtsverbindlich, sondern stellen 
vielmehr ein untergesetzliches Regel-
werk dar, das bei der Auslegung des 
Rechts Hilfestellung leistet. Da in den 
vergangenen Jahren zunehmend Kritik 
an den Leitsätzen sowie an Struktur, 
Abstimmungsmodalitäten und Orga-
nisation der Deutschen Lebensmit-
telbuch-Kommission (DLMBK) laut 
wurde, gab das Bundesministeri-
um für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) eine Evaluierung des 

Lebensmittelbuchs und der DLMBK 
in Auftrag, deren Ergebnisse im März 
2015 vorgelegt wurden. Seit 1. Juli 
2016 ist nun die neue Geschäftsord-
nung der DLMBK in Kraft. Die Reform 
war eines der großen Vorhaben von 
Bundesminister Christian Schmidt. 
Ziel der Reform war laut Schmidt, die 
Arbeit	effizienter	und	transparenter	zu	
gestalten. Ferner solle die Realität im 
Supermarktregal wieder stärker der 
Verbrauchererwartung entsprechen. 
So betont bereits die Präambel der 
neu gefassten Geschäftsordnung das 
Ziel der Leitsätze, alle Wirtschafts-
beteiligten, insbesondere aber die 
Verbraucher/-innen, vor Irreführung 
und Täuschung zu schützen.

Zu den weiteren Kernpunkten der 
neuen Geschäftsordnung zählt die re-
gelmäßige Überprüfung der Leitsätze: 
Jeder der sieben Fachausschüsse tagt 
mindestens einmal pro Jahr, alle Leit-
sätze werden innerhalb von fünf Jah-
ren überprüft – dies soll die Aktualität 
der Leitsätze gewährleisten. In beson-
deren Fällen, in denen sich noch keine 
allgemeine anerkannte Verkehrsauf-
fassung gebildet hat oder wo es Fehl-
entwicklungen am Markt gibt, kann die 
DLMBK auch prägend tätig werden. 
Um Verbraucherbelangen mehr Gehör 
zu verschaffen wurde festgelegt, dass 
Meldungen und Entwicklungen des 
Portals t lebensmittelklarheit.de der 
Verbraucherzentralen bei jeder Sit-
zung des Präsidiums vorgestellt und 
beraten werden. (IMü)

 t www.bmel.de/DE/Ernaehrung/
Kennzeichnung/Lebensmittelbuch/

DeutschesLebensmittelbuch.html

http://www.vzbv.de/sites/default/files/netto-lg_amberg-active_fruits-2016-07-29.pdf
http://www.vzbv.de/sites/default/files/netto-lg_amberg-active_fruits-2016-07-29.pdf
http://www.vzbv.de/sites/default/files/netto-lg_amberg-active_fruits-2016-07-29.pdf
http://www.vzbv.de/sites/default/files/downloads/Teekanne-irrefuehrende-Werbung-EuGH-2015-06-04.pdf
http://www.vzbv.de/sites/default/files/downloads/Teekanne-irrefuehrende-Werbung-EuGH-2015-06-04.pdf
http://www.vzbv.de/sites/default/files/downloads/Teekanne-irrefuehrende-Werbung-EuGH-2015-06-04.pdf
http://www.lebensmittelklarheit.de
http://www.bmel.de/DE/Ernaehrung/Kennzeichnung/Lebensmittelbuch/DeutschesLebensmittelbuch.html
http://www.bmel.de/DE/Ernaehrung/Kennzeichnung/Lebensmittelbuch/DeutschesLebensmittelbuch.html
http://www.bmel.de/DE/Ernaehrung/Kennzeichnung/Lebensmittelbuch/DeutschesLebensmittelbuch.html
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LV Milch

Neue Materialien der Landesvereinigung 
der Milchwirtschaft NRW e. V.

M. Fischer und M. Glomb (Hrsg.)

Moderne Lebensmittelchemie

Das Buch „Moderne Lebensmittel-
chemie“ deckt tatsächlich, wie der 

Titel verspricht, alle Bereiche der mo-
dernen Lebensmittelchemie ab – mit 
der Betonung auf Lebensmittel, so 
dass sich auch viel Warenkundliches 
findet.	 Das	 beschriebene	 Spektrum	
reicht von bekannten, aber wichtigen 
Erkenntnissen bis hin zu aktuellen 
Entwicklungen und Fragestellungen. 
Inhaltlich gliedert sich das Buch in die 
Bereiche „Lebensmittelinhaltsstoffe“, 
„Lebensmittel“, „Lebensmittelmikro-
biologie“, „Lebensmittelsicherheit“, 
„Lebensmittelauthentizität“ und „Fut-
termittel“. Es beinhaltet nicht nur 
– gut verständlich – die Grundlagen 
der Lebensmittelchemie zu Struk-
tur, Eigenschaften und Reaktivität 
der Inhaltsstoffe von Lebensmitteln, 
sondern bezieht auch Aspekte aus 
Ernährungswissenschaft, Toxikologie, 
Lebensmitteltechnologie und Hygiene 
mit ein. Dabei werden neben aktu-
ellen Erkenntnissen auch rechtliche 
Regelungen, wie beispielsweise zu 
Kennzeichnungsvorschriften, zu neu-
artigen Lebensmitteln, Nahrungser-
gänzungsmitteln oder Zusatzstoffen 

aufgeführt. Im Abschnitt „Lebens-
mittelsicherheit“ – eigentlich nur ein 
recht kleines Kapitel – wird kurz und 
knapp, aber sehr gut nachvollzieh-
bar, der Bogen gespannt vom Wunsch 
nach gesundheitlich unbedenklichen 
Lebensmitteln über Risikoanalyse 
und Schwellenwerte bis zu Institutio-
nen, die auf nationaler und internati-
onaler Ebene für die Lebensmittelsi-
cherheit zuständig sind.

Das Buch basiert 
auf	 der	 3.	 Auflage	 des	
Allgemeinen Lehrbuchs 
der Lebensmittelche-
mie von Prof. Claus 
Franzke aus dem Jahr 
1996. Die Herausgeber 
Prof. Fischer und Prof. 
Glomb haben die Neu-
auflage	 zusammen	 mit	
weiteren 38 Experten 
erarbeitet.

Das Buch richtet 
sich in erster Linie an 
Studierende der Le-
bensmittelchemie oder 
angrenzender Fachge-
biete, ist aber auch ein 
gutes, anschauliches 
Nachschlagewerk für alle, die sich im 
beruflichen	 Alltag	 mit	 entsprechen-

den Themen beschäftigen. Die Inhal-
te sind übersichtlich gestaltet, Infor-
mationen	sind	schnell	zu	finden.	Die	
Abbildungen sind allerdings oft sehr 
klein geraten. Am Ende eines jeden 
Kapitels	findet	sich	weiterführende	Li-
teratur, die neben wissenschaftlichen 
Artikeln auch Verweise zu Internetsei-
ten von Behörden oder Universitäten 

enthält.
Mit 788 

Seiten ist das 
N a c h s c h l a -
gewerk um-
fangreich, als 
gebundenes 
B u ch  a b e r 
a u c h  s e h r 
schwer.  Für 
Leser/-innen 
digitaler Me-
dien wäre 
eine E-Book-
Version wün-
s ch e ns w e r t . 
(Gf)

Markus Fischer, Marcus Glomb (Hrsg.): Moder-
ne	Lebensmittelchemie,	1.	Auflage	2015.	Behr‘s	
Verlag Hamburg, 788 Seiten, ISBN 978-3-89947-
864-8, 85,07 €

„Zur Diskussion gestellt: Zuckersteuer, Fett- 
steuer – was können sie bewirken?”, S. 10ff

Fortsetzung der Quellenliste von S. 15:

Umfrage zeigt Deutsche halten nichts von 
einer Zuckersteuer. Ärzte Zeitung online vom 
06.05.15 w Deutsche fordern Kontrolle der 
Nahrungsmittelkonzerne. Zeit online vom 
31.08.16 w Bericht der Bundesregierung 
zur Ernährungspolitik, Lebensmittel- und 
Produktsicherheit „Gesunde Ernährung, sichere 
Produkte“ vom 01.06.16, www.bundesregierung.
d e/C o n t e n t /D E /_ A n l a g e n/2 01 6/0 6/2 01 6 -
0 6 - 0 1 - e r n a e h r p o l - b e r i c h t . p d f ? _ _
blob=publicationFile&v=2 w Ranking der Top-
20-Branchen mit den höchsten Werbeausgaben 
in Above-the-line-Medien in Deutschland von 
Januar bis Juli 2016 (in Millionen Euro), http://
de.statista.com/statistik/daten/studie/77649/
u m f r a g e / b r a n c h e n - m i t - d e n - h o e c h s t e n -
werbeausgaben-in- above-the- l ine-medien 
[abgerufen am 07.09.16] w Neurezeptur von 
Lebensmitteln. PM des Deutschen Bundestags 
vom 12.01.16, www.bundestag.de/presse/
hib/201601/-/401494 w Nährwertprofile sind 
unverzichtbar. PM des vzbv vom 11.04.16, www.
vzbv.de/pressemit teilung/naehrwertprof ile-
sind-unverzichtbar w  Nährwertkennzeichnung: 
Studie mit klarem Handlungsauftrag an 
die Bundesregierung. PM des vzbv vom 
09.05.2008, www.vzbv.de/pressemitteilung/
naehrwertkennzeichnung-studie-mit-klarem-
handlungsauftrag-die-bundesregierung

Milch kulinarisch
47 Rezeptideen für Großküchen, kalkuliert je-
weils für 10 Personen.

Beide Medien können kostenlos bestellt werden unter
 t www.milch-nrw.de/service/broschueren0/alle/informationsmedien

Medienpaket Entdecke Milch
Interaktives Lehrmaterial für die 3. und 4. Klas-
se zur Vermittlung von Ernährungskompetenzen 
am Beispiel des Grundnahrungsmittels Milch. 
Schritt-für-Schritt-Anleitungen, Arbeitsblätter 
und Filme.

http://www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/2016/06/2016-06-01-ernaehrpol-bericht.pdf?__blob=publicationFile&v=2
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/2016/06/2016-06-01-ernaehrpol-bericht.pdf?__blob=publicationFile&v=2
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/2016/06/2016-06-01-ernaehrpol-bericht.pdf?__blob=publicationFile&v=2
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/2016/06/2016-06-01-ernaehrpol-bericht.pdf?__blob=publicationFile&v=2
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/77649/umfrage/branchen-mit-den-hoechsten-werbeausgaben-in-above-the-line-medien
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/77649/umfrage/branchen-mit-den-hoechsten-werbeausgaben-in-above-the-line-medien
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/77649/umfrage/branchen-mit-den-hoechsten-werbeausgaben-in-above-the-line-medien
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/77649/umfrage/branchen-mit-den-hoechsten-werbeausgaben-in-above-the-line-medien
http://www.bundestag.de/presse/hib/201601/-/401494
http://www.bundestag.de/presse/hib/201601/-/401494
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertprofile-sind-unverzichtbar
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertprofile-sind-unverzichtbar
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertprofile-sind-unverzichtbar
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertkennzeichnung-studie-mit-klarem-handlungsauftrag-die-bundesregierung
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertkennzeichnung-studie-mit-klarem-handlungsauftrag-die-bundesregierung
http://www.vzbv.de/pressemitteilung/naehrwertkennzeichnung-studie-mit-klarem-handlungsauftrag-die-bundesregierung
http://www.milch-nrw.de/service/broschueren0/alle/informationsmedien


Knack • Punkt20 August 2009

I n t e r n e t

T e r m i n e

Gedruckt auf 100 % Recyclingpapier – ausgezeichnet mit dem Blauen Engel.

Die Partner der Arbeitsgemeinschaft „Kooperation Verbraucherinformation 
im Ernährungsbereich in Nordrhein-Westfalen“ im Internet:

• AOK Nordwest t www.aok.de/nordwest

• AOK Rheinland/Hamburg t www.aok.de/rheinland-hamburg

• Landesvereinigung der Milchwirtschaft NRW e. V. t www.milch-nrw.de

• Landwirtschaftskammer NRW t www.landwirtschaftskammer.de

• Rheinischer LandFrauenverband e. V. t www.rheinische-landfrauen.de

• Westfälisch-Lippischer Landfrauenverband e. V. t www.wllv.de

• STADT UND LAND e. V. t www.stadtundland-nrw.de

• Universität Paderborn, Ernährung und Verbraucherbildung 
 t http://dsg.uni-paderborn.de

• Verbraucherzentrale NRW e. V. t www.verbraucherzentrale.nrw

World Wide Web

Interessantes im Netz

Gartenschätze vom Verein zur Er-
haltung	der	Nutzpflanzenvielfalt
www.nutzpflanzenvielfalt.de

Restaurants mit veganem Angebot
www.veganblog.de/restaurants

BfR: Fragen und Antworten zur Übertragung 
von FSME-Viren durch Rohmilch
www.bfr.bund.de/de/
fragen_und_antworten_zur_
uebertragung_von_fsme_viren_
durch_rohmilch-198090.html

BfR: Stoffübergänge aus Epoxidharz-
Beschichtungen von Konservendosen
www.bfr.bund.de/cm/343/
epoxidharz-beschichtungen-
von-konservendosen-
stoffuebergaenge-in-oelhaltige-
lebensmittel-sind-moeglich.pdf

Kostenlose, geprüfte Trink-
wasserbrunnen in Deutschland
www.trinkwasser-unterwegs.de

Ernährungsportal NRW: Wissen-
schaftlich fundierte Ernährungs-
themen ohne Werbung für 
Verbraucher
www.ernaehrungsportal.nrw.de

https://twitter.com/ErnPortal_
NRW
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Aktuelles aus Nordrhein-Westfalen
Verbraucherzentrale NRW: Resolution zu TTIP
Kennzeichnung von Küchenutensilien mangelhaft
Wie geeignet ist der Nutritional Footprint für die Außer-Haus-Verpfl egung?

Fragen aus der Beratung
Ist Pfl anzenmargarine eigentlich immer vegan?

Neues aus Wissenschaft und Praxis
Teilgehärtete Fette in den USA bald verboten – Wie sieht es bei uns aus?

Recht und Gesetz
Vitalpilze – Lebensmittel oder Arzneimittel
EuGH-Urteil zu Verbrauchertäuschung

Schwerpunkt

Eine Frage der Haltung –
Neue Wege für mehr Tierwohl

Ab sofort steht Heft 
5/2015 zum kosten-
losen Download zur 

Verfügung. Nutzen 
Sie den folgenden 

Link oder den abge-
druckten QR-Code:

t www.
verbraucherzentrale.

nrw/
knackpunkt_5_2015

• Erlangen • 18./19. Oktober 2016 – 2. LGL-Kongress „Sichere Lebensmittel 
– Von der Früherkennung bis zur Sanktion“ – www.lgl.bayern.de/aus_fort_
weiterbildung/veranstaltungen/kongresse_veranstaltungen/2016_kongress_
lebensmittelsicherheit.htm • Berlin • 20./21. Oktober 2016 – 5. Sensoriktage 
„Hot Spots der Sensorik“ – www.dgsens.de/dgsens-sensorik-tage.html • Bonn • 
25./26. Oktober 2016 – Innovationstage 2016 der BLE: Die Zukunft ins Jetzt holen 
- 10 Jahre Innovationsförderung – www.ble.de/DE/03_Forschungsfoerderung/01_
Innovationen/04_Innovationstage/2016/Innovationstage2016_node.html 
• Düsseldorf • 26. Oktober 2016 – 70. Nordrhein-Westfalen-Tag – https://land.
nrw/de/land-und-leute/nordrhein-westfalen-tag • Berlin • 27./28. Oktober 
2016 – BVL-Symposium: Herausforderung 2017: Prävention durch Information 
– www.bvl.bund.de/symposium2016 • Berlin • 3./4. November 2016 – BMEL-
Tagung „Hülsenfrüchte – Wegweiser für eine nachhaltigere Landwirtschaft“ 
– www.ble.de/DE/03_Forschungsfoerderung/10_Eiweisspflanzenstrategie/01_
V e r a n s t a l t u n g e n / 2 0 1 6 0 7 1 5 _ K o n g r e s s H u e l s e n f r u e c h t e . h t m l 
• Edertal-Bringhausen • 4.-6. November 2016 – Seminar „Gut ernährt im 
Alter und bei Demenz“ – www.ugb.de/seminare/fortbildungen/ernaehrung-
alter-demenz/ • Köln • 4./5. November 2016 – veganfach – Fachmesse für 
vegane Produkte und Dienstleistungen – www.veganfach.de • Nürnberg • 
11./12. November 2016 – 10. Diabetes Herbsttagung der Deutschen Diabetes 
Gesellschaft. Diabetes – eine lebenslange Herausforderung für Betroffene und 
Behandelnde – www.herbsttagung-ddg.de • Stuttgart • 16. November 2016 
– Essen 4.0 – Wie essen wir in der Zukunft? Essen wir die Weltmeere leer? Wie 
weit	 darf	 Kultur	 Kulinaristik	 beeinflussen?	 –	 www4.um.baden-wuerttemberg.
de/servlet/is/123787/ • Düsseldorf • 17. November 2016 – Fachtagung 
„Migration und Gesundheitsförderung“ am Beispiel LALE NRW – www.pebonline.
de/veranstaltung/fachtagung-migration-und-gesundheitsfoerderung/ • Kiel • 
18. November 2016 – Gluten: Gemeingefährlich oder ein Hype um nichts? 
Wissenschaftliches und Wissenswertes für die Ernährungsberatung – www.dge-
sh.de/seminare-fuer-ernaehrungsfachkraefte.html • Frankfurt/Main • 17.-
19. November 2016 – 32. Jahrestagung der Deutschen Adipositas Gesellschaft 
(DAG) e. V. – www.dag-kongress2016.de • Berlin • 23. November 2016 – 
Kongress „Zukunft Prävention: Neue Strategien zur Prävention chronischer 
Erkrankungen“ – www.zukunft-praevention.de • Edertal-Bringhausen • 
2.-4. Dezember 2016 – ugb-Fachsymposium: Vegane Vollwert-Ernährung – www.
ugb.de/seminare/fortbildungen/vegane-vollwert-ernaehrung/fachsymposium/
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